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ſtellen. 3. Die chineſiſche und Sſowjetregierung müſſen] Horwat hat erklärt, daß er von der Nanking ⸗Regierung 
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mandſchuriſchen Armee veröffentlicht einen Bericht über 
die Lage in der Mandſchurei, in dem es heißt, daß in den 


Flucht He rungen. Auch Freitag ſind von chineſiſcher Seite 
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Mosian und China verhandlangsbereit. 
Der Kelloggpatt als Grundlage der ruſſiſch⸗chineſiſchen Bechondlunaen. 


Neuyork, 20. Juli. Die Waſhingtoner Regie⸗ 
tungskreiſe äußern ihre Befriedigung darüber, daß die 
Wortführer der Sſowſetregierung fih bereit erklärt hätten, 
den Kellogg⸗Pakt zur Grundlage weiterer Verhandlungen 
zu machen. Auch der chineſiſche Geſandte in Waſhington 
hat in einer Unterredung mit dem Staatsſekretär Stimſon 
eine zuſagende Antwort erteilt: obwohl der Kellogg⸗Ver⸗ 


Die Revolverpreſſe ließ in roter Fettſchrift den Krieg 
in Wien verkünden. Die armen Zeitungsjungen ſchrieen 
ſich heiſer. Doch das Publikum, wie ſehr es leider noch 
den Kitzel der Senſation liebt, weiß immerhin den Wert 
dieſer Senſationsmache gebührend zu würdigen. Man 
findet es prickelnd und glaubt's doch nicht. 

Krieg in Aſien? Iſt das nicht auch Weltkrieg? Rollt 
er nicht alle ſchmerzhaften Probleme der Jetztzeit auf? 
R ję nur Rußland und China, die einander bekämpfen 
“jolens ; 

Um die Fülle des Problems zu begreifen, müſſen wir 
die Geſchichte der letzten Jahrzehnte durchblättern. China, 
der größte Staat der Welt, war in ſeiner religiöſen und 
allgemein kulturellen Abgeſchloſſenheit hinter den euro⸗ 
päiſchen Staaten ſtark zurückgeblieben. Dieſe europäiſchen 
Staaten hatten mit China nicht mehr und nicht weniger 
vor, als mit allen anderen Staaten Aſiens und Afrikas — 
fie wollten es zu einer Kolonie machen, zu einem Ausbeu⸗ 
tungsobjekt ihrer imperialiſtiſchen Machtbegierden. Der 
chineſiſche Kuli ſollte den rar gewordenen Neger in all 
ſeiner Rechtloſigkeit erſezen. China ſollte feine Reichtümer 
an Europa und Amerika abgeben, und ſelbſt dauernd elend 
und arm bleiben. ; RRS j ) 
Doch ſchon vor 29 Jahren regte ſich die Oberſchicht 

des chineſiſchen Volkes und ck im jogenannten 


über die Annahme des amerikaniſchen Vermittlungsvor⸗ 
ſchlages im ruſſiſch⸗chineſiſchen Streitfall beraten. Der 
każ Botſchafter Herbette hat heute dem ſtellvertre⸗ 
tenden Außenkommiſſar Karachan amtliche Mitteilung ge: 
macht von dem Vorſchlag der Vereinigten Staaten über 
die Vermittlung in dem chineſiſch⸗ruſſiſchen Konflikt. Der 
Außenkommiſſar hat dem franzöſiſchen Botſchafter ver⸗ 
ſprochen, der Sſowjetregierung von dem amerikaniſchen 
Vorſchlag ſofort Kenntnis zu geben. Ob die Sſowjet⸗ 
regierung die amerikaniſche Vermittlung annehmen wird, 
ſteht bis jetzt noch nicht feſt. In ſſowjetdiplomatiſchen 
Kreiſen wird erklärt, daß die Annahme des amerikaniſchen 
Vorſchlages davon abhänge, welche Bedingungen für ein 
Schlichtungsverfahren zwiſchen Rußland und 
China geſtellt würden. Die Meinung der Auslandspreſſe, 
daß ſich die Sſowjetregierung durch den Anſchluß an den 
Kellogg⸗Pakt verpflichtet habe, ihre ſämtlichen Streitfälle 
mit anderen Mächten durch ein Schlichtungsverfahren zu 
löſen, wird nom ruſſiſchen Standpunkt als unrichtig be⸗ 
zeichnet, da Rußland dem Kellogg⸗Pakt unter gewiſſen 
1 PI beigetreten ſei, die ſämtlichen Großmächten 
ſeinerzeit übermittelt worden ſeien. Bis jetzt ſind ſämtliche 
Kriegsmaßnahmen der Sſowjetunion, die zum Schuß der 
dE iſchen Grenze vorgenommen wurden, noch nicht auf⸗ 


Tokio, 20. Juli. Die amtliche japaniſche Telegra- 
phenagentur „Simbun⸗Rengo“ meldet, daß der ehemalige 
Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Truppen an der chineſiſchen 
Oſtbahn, General Horwat, der von 1906 ab im rüſſiſchen 
Kaiſerreich die chineſiſche Oſtbahn geleitet hat, in Charbin 
eingetroffen ſei. Nach den Vereinbarungen zwiſchen der 
Nanking⸗Regierung und der Sſowjetunion war es bisher 
General Horwat verboten, in rbin zu leben. General 


war das der wilde Proteſt eines unmündigen Volkes; raſch, 
gewaltſam, ohne Vorbereitung, ohne Einſicht in die Kräfte⸗ 
verhältniſſe, ohne Einſicht in die Mittel, Zeit, und vor 
allem ohne Erkenntnis der wirtſchaftlichen Macht der 
Gegner wie des eigenen Volkes. i 

Da warfen ſich alle europäiſchen Rieſen auf dieſes 
arme Land und ein jeder riß ein Stück aus ihm heraus. 
Ein jeder dieſer Staaten nahm für 99 Jahre (welch ſchöne 
Zahl!) ein gutes Stück des Landes in Pacht, teils vertrag⸗ 
lich, wobei die Sieger die Verträge nach Gutdünken dik⸗ 
tierten, teils ſo nebenbei noch ein Stück zur Abrundung 
ohne Vertrag. Sie richteten für ſich eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit, diktierten für ſich die vorteilhafteſten Zollzonen 
und Zollhoheiten und rühmten nach dieſem Kriege die 
europäiſche Humanität, Ziviliſation und was der guten 

Dinge noch mehr erwähnt werden. 

Eeines der größten Süde riß das zariſtiſche Rußland 
an ſich und da ſeine Gier damit noch nicht geſättigt war, 
ſchnitt es eine klaffende Wunde in den Körper dieſes Lan⸗ 

des, indem es ſich die Verwaltung der mandſchuriſchen 
Bahn verſchreiben ließ. 

Doch 99 Jahre ſollte es nicht dauern. Ein wenig 
haben die Chineſen von ihren Feinden gelernt. Während 
ſeine Widerſacher einander zu zerfleiſchen ſuchten, erft 1905 
im ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg und dann im Weltkriege, 
wuchs und reifte China heran. Es ſandte ſeine Kinder 
zum Studium nach Europa, es organijierte und entwickelte 
die Anfänge einer modernen Induſtrie, einer modernen 
Verwaltung und als, erſchöpft von den Wunden eines mör⸗ 
deriſchen Krieges, die ſogenannten Kulturſtaaten matt dar⸗ 
niederlagen, erhob es fih und verlangte fein Recht. 

Noch war es nur eine zahlenmäßig geringe Oberſchicht 
des Volkes, welches, die Zeichen der Zeit verſtehend, die 
Loſfungen gab. Die Maſſe des Volkes rührte fih noch nicht. 
Und doch wußten die Staatenlenker Europas, daß man es 
nicht mehr mit einem Boreraufitand, ſondern mit einer 
zielbewußten Kraft zu tun hatte. So erleben wir in den 
letzten Jahren ein langſames Abbröckeln der Macht der 
ehemaligen Sieger, ein Taſten und Suchen nach Möglich⸗ 

keiten, von der Beute in China ſo viel als möglich zu be⸗ 
halten. Ja, China wird zu einem Faktor in der Politik, 
ein jeder verſucht es für ſich zu gewinnen, durch wirkliches 
oder ſcheinbares Entgegenkommen. China wird die junge 
Braut, um die die konkurrierenden Staaten werben. 
Nur Rußland behielt zu China eine eigenartige 
Stellung bei. Wohl hat das bolſchewiſtiſche Rußland im 
Jahre 1922 ik verplfichtet, mit China einen neuen Ber: 
trag abzuſchließen auf der Grundlage der Gleichheit, doch 
erfüllt hat es dieſe Verpflichtung nicht. In Wirklichkeit 
betrieb es in China die alte Zarenpolitik in neue Formen 
gehüllt. Das bolſchewiſtiſche Rußland, das ſeine eigene 
icherbeit nicht in der Anpaſſung an das tatfächlich Be- 


nahme der chineſiſchen Ofbahn durch die Nankingreglerun 

einverſtanden erklären. Die Nag ng © art fd 
ihrerſeis bereit, eine gewiſſe Entſchädigung an die Sſowjet⸗ 
regierung auszuzahlen. 2. Die Sſowjetregierung muß ſich 
verpflichten, die kommuniſtiſche Werbung in China einzu⸗ 


zum Oberbeſhlshaber über die weißgardiſtiſchen Truppen 
zum Schutz gegen die ruſſiſche Armee an der chineſiſchen 
Oſtbahn ernannt worden jet. General Horwat gilt als der 
beſte politiſche Kenner des Fernen Oſtens. 

Tokio, 20. Juli. Troß des Vermiktlungsſchrittes 
Amerikas iſt man in japaniſchen politiſchen Kreiſen über 
die Entwicklung der chineſiſch⸗ruſſiſchen Frage weniger 
zuperſichtlich geſtimmt. Man ift hier geneigt anzunehmen, 
daß die Sſowjetregierung den Vermittlungsvorſchlag 
gefunden hätten. Auf dem Fluß Sungari haben, dem Be: Waſhingtons ablehnen wird. Die Sſowjetregierung, jo 
richt zufolge, vier kommuniſtiſche Motorkutter verſucht, den | wird erklärt, werde ein von Amerika eingeleitetes Schieds⸗ 
Hafen Loſchagu zu beſchießen. Hierbei wurden zwei chine⸗ gerichtsverfahren ablehnen, weil Sſowjetrußland als 
ſtſche Matroſen getötet. Chineſiſche Wachtſchiffe haben das ſozialiſtiſcher Staat kein Vertrauen zu bürgerlichen Schieds⸗ 
Feuer der Kommuniſten erwidert und die Kutter zur pe AVV À 

eit London, 20. Juli. Der Außenminiſter der Nan⸗ 
kinger Regierung, Dr. Wang, hat nach Nankinger Mel⸗ 
dungen an den chineſiſchen Geſandten in Waſhington fol⸗ 
gendes Telegamm gerichtet: „Jedes Betreten mandſchuri⸗ 
bahnſtrecke Mandſchuria — Chailar mongoliſche Banden ſchen Bodens durch die Sſowjettruppen wird von der 
entwaffnet haben, die mit ruſſiſcher Hilfe ausgerüſtet wor- chineſiſchen Nationalregierung als eine kriegerſſche Hand⸗ 
den wären, um planmäßige Ueberfälle an der chineſiſchen] lung angeſehen werden.“ Aus der Mandſchurei ſelbſt lie⸗ 
Oſtbahn durchzuführen. Der Zugverkehr auf der Hine- gen einige Berichte über Heinere Grenzzwiſchenfälle vor, 
ſiſchen Oſtbahn iſt vorläufig wegen militäriſcher Trans⸗ die aber ohne größere Bedeutung ſind. f 
porte eingeſtellt worden. Der chineſiſche Generalkonſul in Kowno, 20. Juli. Wie aus Moskau gemeldet wird, 
Tſchita hat am Freitag von der Sſowjetbehörde die Er⸗ hat am Sonnabend unter Vorſitz von Sudſutak eine 
laubnis erhalten, die e l Grenze im Kraft: Sitzung des Rates der Volkskommiſſare der Sſowjetunion 
wagen paſſieren zu dürfen, um nach Mandſchuria zu ge- | ftattgefunben, an der der Generalſekretär der Kommu- 
langen. Der Konſul mußte das Grenzgebiet mit verbun⸗ niſtiſchen Partei, Stalin, und auch der Chef des ruſſiſchen 
denen Augen paffieren. | | ka Generalſtabes teilgenommen haben. Der Stellvertreter 
Peking, 20. Juli. Am heutigen Sonnabend beriet] des Aßenkommiſſars, R a ra han, erſtattete einen Bericht 
unter dem Vorſitz von Marſchall Tſchiangkaiſchek das Hine- | über den Vorſchlag der Vereinigten Staaten an Rußland, 
ſiſche Kabinett über den amerikaniſchen Vermittlungsvor⸗ chineſiſche Streitfälle durch die Vermittlung zu löſen. In 
ſchlag in dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Streit. Wie von unter⸗ der Sitzung entſpann ſich eine große politiſche Aussprache, 
richteter chineſiſcher Quelle mitgeteilt wird, will die Nan⸗ die bis jetzt noch nicht beendet ift. Man erwartet, daß die 
kingregierung die amerikaniſche Vermittlung unter ge⸗ e sgr eini Vorſchlag Amerikas, den 
wiſſen Bedingungen annehmen, und zwar unter der Bore | ruſſiſch⸗chineſſſchen Konflikt zu löſen, am Sonnabend abend 
ausſetzung, daß die Sowjetunion ſofort ihre Kriegsmaß⸗ oder ſpäteſtens Sonntag früh dem franaófijcjen Botſchafter 
nahmen gegen China einſtellt. Die chineſiſche Regierung] in Moskau übermittelt wird. In Moskau glaubt man, daß 
iſt bereit, den ruſſiſch⸗chineſiſchen Streit einem Schieds⸗ die Sſowjetunion verlangen wird, daß die chineſiſche Re⸗ 
gericht zu übergeben. ' . gierung jamtliche Forderungen, die bie Regierung der 
Kow no, 20. Juli. Wie aus Moskau gemeldet Sſowjetunion am 13. Juli in ihrer Note aufgestellt hat, 
nich, würd am heutigen Sonnabend bie Giowjetregierung ls. 


nach einer Einigung sämtliche Kriegsmaßnahmen an der 
ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze rückgängig machen. 4. Zur Er⸗ 
ledigung der verſchiedenen Fragen ſoll eine ruſſiſch⸗chine⸗ 
ſiſche Konſerenz in Peking einberufen werden. 

Peking, 20. Juli. Das Oberkommando der nord⸗ 


letzten 48 Stunden kein größerer Zuſammenſtoß zwiſchen 
der chineſiſchen Armee und eaei rg Baden 155 


mehrere Erkundungsflüge an der ruſſiſch⸗chineſchen Grenze 
unternommen worden. Das chineſiſche Oberkommando 
teilt ferner mit, daß die chineſiſchen Truppen an der Eiſen⸗ 
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Gewitterwollen über Alten 


Boxeraufſtand die drückende Fremdherrſchaft abzuſchütteln. 
Es war dies ein Verſuch mit untauglichen Mitteln. ? 
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ſtehende, ſeinen Zukunftsglauben nicht in der Entwicklung 
der lapitaliſtiſchen Verhältniſſe der europäiſchen Länder 
zu höheren Lebens⸗ und Wirtſchaftsformen ſah und heute 
noch ſieht, jagte als Sicherung ſeiner ſelbſt dem Phantom 
einer bolſchewiſtiſchen Weltrevolution nach. Dieſes Ruß⸗ 
land magte fih an, die Völker dieſem ſeinem antom 
nachzufühten, ja ſelbſt dieſem zu opfern. Die Putſchtaktik 
in Europa hatte Schiffbruch erlitten, doch Rußland hat 
nichtsdeſtoweniger die Völker Aſiens ſich dienſtbar zu 
machen geſucht, die Türkei, die Balkanſtaaten, Indien und 
auch China. Die ruſſiſchen Politiker nahmen durchaus 
nicht Rückſicht auf den kulturellen und wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklungsſtand der Völker Aſiens. Ihre Leiden, ihre opfer⸗ 
reichen Kämpfe ſchienen den Gewalthabern Rußlands Be⸗ 
rechtigung zu geben, wenn ſie dazu dienen konnten, die 
Gegner Rußlands, die kapitaliſtiſchen Staaten zu ſchädigen. 

Und ſo exportierte man den Kommunismus nach 
China, modifizierte ihn entſprechend den immerhin noch 
primitiven aſiatiſchen Verhältniſſen und bewirkte, daß 
eine Million Proletarier in Schanghai, Kanton uſw. 
zu den Waffen griff und mit ihnen noch eine weitere 
Maſſe, in verzweifelter Lebenslage befindliche Reisbauern, 
und es entſtand das, was man die chineſiſche Revolution 
nennt, wohl mit Recht auch nennen darf. 

Doch Revolutionen währen nicht ewig. Dieſe blutigen 
Hochzeiten müſſen ihr Ende finden, in klaren neuen geſell⸗ 
ſchaftlichen Formen und nicht in Formen, wie man ſie 
wünſcht, ſondern in Formen, die den Verhältniſſen des 
Landes entſprechen. In China ſprach man, ſprach das 
arme Proletariat nach eingetrichterten, nichtverſtandenen 
Phraſen, von ſozialer, von kommuniſtiſcher Revolution, 
man ſchoß über das Ziel hinaus und es endete wie es 
mußte, in der Herrſchaft der Soldateska, der Generale. 

Doc auch die Herrſchaft der Generale iſt nicht ewig. 
Das Land mußte endlich in normale Bahnen kommen, es 
mußten die neuen Formen des Staates, der Geſellſchaft 
ſeſtgeſtellt und feſtgehalten werden. Und da es mit dem 
Kommunismus nicht ging, ſo blieb es bei den nationalen 
Loſungen, der Vereinigung aller chineſiſchen Provinzen 
und der Abſchüttelung der Fremdherrſchaft, bei den 
Loſungen des auflommenden chineſiſchen Bürgertums. 

Freilich, die Proletarier ſchrieen auf in der Erbitte⸗ 
rung, ſie griffen zum Verzweiflungslampf und fielen zu 
Tauſenden und Abertauſenden dem Stahl der Soldateska 


i London, 20. Juli. Zu dem anhaltenden engliſch⸗ 
franzöſiſchen Meinungsaustauſch über den Tagungsort der 
internationalen Konferenz ſchreibt der diplomatiſche Mit- 
arbeiter des „Daily Telegraph“, daß von feiten der briti⸗ 
ſchen Regierung die Form nichtamtlicher Beſprechungen 
gewählt worden ſei, woraus ſich erkläre, daß bisher auf 
die britiſche Note vom 6, Juli von franzöſiſcher Seite keine 
Antwort vorliege. Als Tagungsort werde nunmehr Brij- 
ſel genannt. Die Schweiz fei aufgegeben worden. Lord 
Tyrell werde in den Beſprechungen der nächſten Tage er⸗ 
neut erſuchen, die franzöſiſche Regierung davon zu über⸗ 
zeugen, daß London der geeignetſte und auch zweckmäßigſte 
Ort jei. Auf franzöſiſcher Seite beſtehe aber nach wie vor 
geringe Bereitwilligkeit, dieſem Wunſche nachzugeben. Auf 
deutſcher Seite könne man inzwiſchen eine gewiſſe Beun⸗ 
ruhigung über die Verzögerung der Bildung von Organi⸗ 
ſationsausſchüſſen, wie fie der Houng⸗Plan vorſehe, fejt 
ſtellen. Die britiſche Kritik an den Einzelheiten des Pla⸗ 
nes ſei aber von ſo ausgedehnter und wejentlicher Art, daß 
ſie die Ablehnung der britiſchen Regierung durchaus recht⸗ 
fertige, ſich von vornherein in dieſer Hinſicht zu binden 
oder Schritte zu unternehmen, die die ſpätere Annahme ir⸗ 
gendwie vorbeeinfluſſen würde. j 
Paris, 20. Juli. Die am Freitag erfolgte neue 
Veſprechung zwiſchen dem deutſchen Botſchafter und dem 


Botſchafters am Quai d'Orſay folgte, gab den hieſigen poli⸗ 
tiſchen Kreiſen allgemein zu der Uleberzeugung Anlaß, daß 
nunmehr die legten Schwierigkeiten, die bis⸗ 
her der Einberufung der Regierungskonferenz entgegen- 
fanden, in kürzeſter Friſt beſeitigt werden und eine 
Einigung über den Konferenzort bevörſtände. Was den 
Ort des Zuſammentretens der Konferenz anlangt, ſo iſt 
der „Petit Piriſien“ der Auffaſſung, Dr. Streſemann werde 
wegen feines Geſundheitszuſtandes wahrſcheinlich einen 


zum Opfer. TAMA der Tagung der Auslandspolen angegeben. Die Sſowjet⸗ 
Sie fielen als Opfer des bolſchewiſtiſchen Welt- miliz hatte das polniſche Konſulat beſetzt, um es nicht zu 
phantoms! | Ausihreitungen vor dieſem kommen zu laſſen. 


Kaum war das Proletariat niebengemegelt, fo erleb⸗ 
ten wir, wie die kapitaliſtiſchen Staaten weiter um China 
zu buhlen begannen. Sie überbieten ſich an Entgegenkom⸗ 
men, an Verlags-, Darlehns⸗ und allerlei anderen Ange⸗ 
boten und wir erleben es jeden Tag mit, wie ein neuer 
moderner Staat entſteht. a ; e 

China iſt nicht Zentralafrika. China iſt altes Kultur⸗ 
land. EZ find nicht Hottentotten, fte find ein altes 
Kulturvolk. Und haben fie ſich erſt zur europäiſchen Wirt- 
ſchaftsform entwickelt, dann zittere Europa! Oder lerne 
beizeiten der Welt eine neue Religion zu geben, die Re⸗ 
ligion der Brüderlichkeit und des Friedens, die Religion 
des Sozialismus! \ 

Das verjüngte China nimmt feine Vorteile wahr, wo 
es lann. Und am eheſten dort, wo es den geringſten 
Widerſtand zu gewärtigen hat. Die Stelle des geringſten 
Widerſtandes aber iſt die Mandſchurei, die nordchineſiſche 
Bahn, iſt Rußland. Jawohl, dieſes Rußland, welches nicht. 
ſcheute, das junge chineſiſche Proletariat der bürgerlichen 
Revolution Chinas zu opfern, um ſeine Widerſacher Eng⸗ 
land und Amerika zu ſchädigen, fteht heute wehrlos da und 
hat nicht einmal das Recht für ſich, denn es wollte ja ſelbſt, 
wenigſtens mit Worten, mit ( ina auf der Grundlage der 
Gleichheit verhandeln. Aljo hat es vor allem zurückzugeben, 
was das Zarentum in China geraubt hat und kann nur 
ſoviel als Gegengabe verlangen, als dort an Schweiß des 
ruſſiſchen Volkes aufgewendet wurde. 

Wird es nun Krieg geben? Wir glauben kaum. Ruß⸗ 
land wird nicht kämpfen, denn es hat kein Geld, keine 
Freunde, es trägt das Geſchwür der Gegenrevolution im 
Magen und ſchließlich wird doch 1 15 der Fanatiker nicht 
hoffen können, mit Phraſen Schlachten zu ſchlagen. 

Und China? China braucht Frieden ſo viel als es 
ihn haben kann. China hätte alles zum Kriege, nur kein 
Geld. Und dieſes wird es nicht bekommen! In früheren 
Jahren hat England fremde Heere, fremde Staaten in 
Sold genommen, mit fremder Völker Blut jeine Schlachten 

eſchlagen. Die Schlachten gegen Frankreich, gegen Ruß⸗ 

nb und andere. Aber heute herrſcht in England die 
Arbeiterpartei. Nicht Baldwin und nicht Lloyd George. 
Heute ſteht Macdona To an der Spitze Englands. Die 
ſozialiſtiſche Regierung Englands wird den Krieg gegen 
Rußland, der wie er auch ſei, der erſte Arbeiterſtaat iſt, 
nicht mit feinem. Golde ſtützen, und es auch nicht dulden, 
daß es andere tun. 

Der ig iR Da mag keiſen wie er will auf alles 


ber Zwiſchenbericht des Reparations- 


Berlin, 20. Jull. Der Bericht des Generalagenten 
für die Reparationszahlungen vom 1. Juli 1928 iſt heute 
erihienen. Er umfaßt 188 Seiten und behandelt in den 
einzelnen Kapiteln die Ausführung der Jahreszahlungen, 
die Tätigkeit des Transferkomitees, die Dätigkeit ber Treu⸗ 
händer, den deutſchen Haushalt, die deutſche öffentliche 
Schuld, die Kreditlage Deutſchlands, Deutſchlands Außen⸗ 
handel und Deutſchlands Wirtſchaftslage. 


Der Kellogapatt tritt am Mittwoch in Kralt. 


London, 20. Juli. Die japaniſche Botſchaft in 
Waſhington hat die Schriftſtücke über die Ratifikation des 
Kellogg⸗Paktes durch die japaniſche Regierung erhalten 
und wird ſie am kommenden Mittwoch dem Staatsdepar⸗ 
tement feierlich übergeben. Mit Japan haben alle 15 der 
Originalunterzeichner des Kellogg⸗Paktes die Ratifika⸗ 
tlonsurkunden hinterlegt, fo daß der Pakt am Mittwoch 
Wirkſamkeit erhält. S 2 


der Gejundheits zuſtand Pointares. 
Paris, 20. Juli. 
Poincares am Sonnabend vormittag verlautet, daß eine 
geringe Beſſerung eingetreten iſt, der Miniſterpräſident 


ſehen, wann er ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen wird. 
Jedenfalls glaubt der Arzt, Poincare nicht die Erlaubnis 


allerdings nicht darauf verzichtet, Beſuche zu empfangen 
und ſich ſeiner Arbeit zu widmen. 


Bot der Ausſperrung in der englischen 


Baumwollinduſtrie. 


Nachdem in England die Ver⸗ 
und der Baumwoll⸗ 


London, 20, Juli. 
handlungen zwiſchen der Regierung 


lich, daß nach dem 29. Juli 500 000 Arbeiter ausgeſperrt 
werden würden. e i 


pas fala. Das Sn de dn bre Pee, a un Die in Bolen gefangenen deulchen 
ber Welt 5 az kt Studenten. 


tafifti tat. 8 hat b 
fogiafiftiiche Groß "R Boi AR 


Bolenfeindfiche Demonſtration in Kijew. 
Wie aus Charkow gemeldet wird, folen ſich in Kijew 
viele Tauſende von Arbeitern auf dem Hetman⸗Chmiel⸗ 


nicli⸗Platz verſammelt und gegenpolen demonſtriert haben. 
Als Urlache wird die Nichtaulaſſung der Kommuniſten auf 


Das ift 
und Feind das Haupt zu beugen. gierung in der Angelegenheit der drei deuſchen Stuben 
; ten zu erwarten, die vor einigen Monaten auf einer 

Ferienreiſe durch die deutſchen Kolonien in Oſtgalizien von 
der polniſchen Polizei unter Spionageverdacht verhaftet 
wurden. Nachdem die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau 


der Studenten zu erreichen, ſteht nunmehr zu hoffen, daß 
polniſcherſeits eine befriedigende Antwort erteilt wird. 


um den Tagungsort 


franzöſiſchen Außenminiſter, der ein Beſuch des englijchen , 


á ese ses s e e eee! 


Ueber den Gefunbpeitsunfinb b 
aber immer noch zum Fieber neigt. Es iſt noch nicht abzu- 


geben zu können, das Zimmer zu verlaſſen. Poincare hat 


induſtrie vollſtändig ſehlgeſchlagen find, fürchtet man ernſt⸗ 


In dieſen Tagen ift eine Antwort der polniſchen Re | : Kopenha gen, 20. Juli. 


Sejro einige heftige Erdſtöße verspürt. 


wiederholt Schritte untenommen hat, um eine Freilaſſung 


—ͤ— — 


N der internationalen Konferenz. 


Luftkur⸗ oder Badeort vorziehen, ebenſo wie Reichskanzler 


Müller. Ueber den Beſuch Lord Tyrells bei Briand will 
in dieſem Zusammenhang das Blatt wijfen; die engliſche 
Regierung gebe ihren ursprünglichen Vorſchlag auf eine 


Einberufung der Konferenz nach London nicht auf, ſcheine 


aber jetzt ziemlich geneigt zu ſein, den Wünſchen Frank⸗ 
reichsRechnung zu tragen. Man ſehe einem Kompromiß ent⸗ 
gegen, der zumKonferenzort wederLondon noch eine ſchwei⸗ 
zeriſche Stadt vorſehe, ſondern einen Ort an der belgiſchen 
Küſte, wahrſcheinlich Oſtende. Dieſes biete für die engli⸗ 
ſchen Miniſter den Vorteil, nur wenige Stunden von ihrer 
Hauptſtadt entfernt zu ſein und erfreue ſich bei dieſer Jah⸗ 
reszeit zudem eines angenehmen Klimas. Das Blatt fährt 
dann fort: Es ſcheint, daß unſere engliſchen Freunde mit 
ihrem Beſtehen auf London einen franzöſiſchen Vorſitz hin⸗ 
tertreiben wollen. Die Wahl einer belgiſchen Stadt würde 
dieſe Schwierigkeit beſeitigen, da in dieſem Fall der bel⸗ 
giſche Miniſterpräfident oder der Außenminiſter den Vorſitz 
führen würde. m i 

Paris, 20. Juli. Im „Matin“ ſetzt ſich Sauerwein 
für eine Verlegung der Regierungskonferenz auf den Sep⸗ 
tember und eine gleichzeitige Verlegung der Völkerbunds⸗ 
verſammlung auf Oktober ein und zieht aus den vorberei⸗ 
tenden Besprechungen Über bie Regierungskonferenz fols 
genden Schluß: Es iſt pöllig zwecklos, die Konferenz im 


Auguſt abzuhalten, in einem Augenblick, wo die Miniſter 


Ruhe brauchen, wenn man nicht bereit iſt, tatſächliche Ar⸗ 
beiten zu leiſten. Kann der Völkerbund nicht ſeine Tagung 
auf den 1. Oktober verſchieben und den Diplomaten den 
September 1 bo Man muß ſich deſſen bewußt wer⸗ 
den, daß man in Genf eine nützliche Arbeit leiſten könne, 
wenn die Liquidierung beendet ift, Die Tagung kann nur 
den erwarteten Erfolg haben, wenn man den September 
dazu benußt, Europa durch die Regelung der Schuldenfrage 
wirklich zu befriedigen. eh 


— ä ͤ— —ͤ — 08588 2 ; 


Deuiſchland vertritt die Intereflen 
| Rußlands und Chinas. 


Dr. v. Borch, Dr. v. Dirkſen 
der deutſche Botſchafter der deutſche Bolſchafter 
in Peking in Moskau 


Nach Abberufung der diplomatischen Vertreter Rußland 
und Chinas 
rung ihrer Intereſſen im feindlichen Lande erſucht. Die 


chineſiſche Botſchaft in Moskau ſteht jetzt unter dem Schutz 


des deutſchen Botſchaſters Dr. v. Dirckſen, während die 
ruſſiſchen Intereſſen in China durch den deutſchen Botz- 
i ſchafter von Borch gewahrt werden. 


Die Urſachen des Weltlrieges. 


Paris, 20. Juli. Von den Veröfſentlichungen aus 
den franzöſiſchen Archiven über den Kriegsurſprung liegt 
nun der erſte Band vor. Er beginnt mit dem Abkommen 
vom 4. November 1911, das die Kriſe von Agadir beſchloß. 
Der Band endet im Monat Februar 1912. Er umfaßt 
Dokumente des Berliner Bolſchafters Jules Cambon und 
des damaligen Berliner Militärattaches General Pelle. 
Die Sichtung der Archive wurde vom Außenminiſterium 


einem Ausſchuß unter Vorſitz des Pariſer Univerſitätsrel⸗ 


tors Charley anvertraut. Die franzöſiſche Regierung hatte 


mehr als 30 Jahre gewartet, bevor fie die Archive über die 


Zeitſpanne öffnete, die zum Krieg von 1870 führte. Wahr⸗ 


ſcheinlich hätte man noch ſehr lange, wenn nicht vergebens 


auf die Veröffentlichung der ſich auf den Weltkrieg be⸗ 


ziehenden Dokumenten warten müſſen, wenn nicht Deutſch⸗ 
land, Rußland und England Frankreich vorangegangen 
wären und dieſes dadurch gezwungen hätten, das verdäch⸗ 


tige Schweigen zu brechen. 
Erdbeben. i 
Am ſpäten Abend des 
Freitag wurden auf der am Großen Belt gelegenen Inſel 
Fünfmal wieder⸗ 
holten ſich die Erdſtöße in kurzen Zwiſchenräumen. Der 
Bevölkerung bemächtigte ſich ein nicht geringer Schrecken, 
als die Hajer ins Wanken gerieten, die Fenſterſcheiben 
klirrten und ein donnerähnkiches Getöſe zu hören war. Im 
Laufe der Nacht wurden noch einige Erdſtöße verſpürt, die 
jedoch lange nicht ſo heftig wie die erſten fünf waten. 


aben beide Mächte Deutſchland um die Wah⸗ 


Nr. 198 


Das franzöſiſche Flugzeug ſoll schuld fein, 


Polniſche Blätter berichten darüber, daß die geſamte 
italieniſche Preſſe im Zuſammenhang mit der Tragödie des 
polniſchen Ozeanfluges die Konſtruktion der verunglückten 
franzöſiſchen Flugmaſchine, mit der die polniſchen Flieger 
den Ozeanflug wagten, tadeln und dieſer ſchlechten Kon⸗ 
ſtruktion das Flugunglück zuſchreiben. Die „Tribuna“ 
richtet gegen die franzöſiſche Flugbehörde ſcharfe Angriffe, 
vor allem deswegen, daß ſie trotz ungünſtiger Wetterlage 
über dem Ozean zwei Apparate zum Ozeanflug zugelaſſen 
hatte. Alles das zeige deutlich darauf hin, daß im fran⸗ 
zöſiſchen Flugweſen noch viele Fehler beſtehen, die entfernt 
werden müßten, ehe man einen Ozeanflug mit franzöſiſchen 
Maſchinen unternehmen könne. 


Das Urteil im Kaſchauer Zigeunerprozeßz. 


Kaſchau, 20. Juli. Sonnabend, vormittags 10.30 
Uhr, wurde im Mordprozeß gegen die angeklagten Zigeu⸗ 
ner das Urteil gefällt. Der Schwurgerichtsſaal war von 
Zuhörern dicht gefüllt, die in großer Spannung die Ver⸗ 
kündung des Urteils erwarteten. Der Vorſitzende des 
Schwurgerichts verkündete folgende Strafen: die Banden⸗ 
führer Alexander Fille und Paul Ribar wurden zu lebeng: 
länglichem Zuchthaus verurteilt. Joſef Hudak erhielt 15 
Jahre Zuchthaus, Julius Cziszar 12 Jahre Zuchthaus, 
mitangeklagte Zigeuner erhielten je 3 Jahre Zuchthaus, 
Eugen Ribar 4 Jahre Kerker, Barnabas Grulo 4 Jahre 
Gefängnis. Die beiden wegen Hehlerei angeklagten Biz 
geunermädchen Johanna und Eſther Cſimor erhielten je 2 
Jahre Zuchthaus. Vier angeklagte Zigeuner wurden frei: 
geſprochen. 


Ein heiratsſuſtiger Greis. 


Wien, 19. Juli. Dienstag nächſter Woche wird ſich 
der 76jährige regierende Fürſt Franz von und zu Lichten⸗ 
ſtein, der am 11. Februar ſeinem im 89. Lebensjahr ver⸗ 
ſtorbenen Bruder Johann II. in der Regierung folgte, mit 
Frau Elſa von Eros geborene Baroneſſe Guttmann ver⸗ 
ehelichen. Fürſt Franz von Lichtenſtein gehörte viele Jahre 
zu den bekannteſten Erſcheinungen der Diplomatie Alt: 
Oeſterreichs. Er war längere Zeit öſterreichiſcher Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg und perſona gratiſſima im ruſſiſchen 
Zarenhof, wo man ſeinen Beſtrebungen, ein Bündnis der 

beiden großen Staaten zu ſtande zu bringen, mit Sympa⸗ 
thie gegenüberſtand. Frau von Eros, die künftige Fürſtin 
von Lichtenſtein, fteht im 51. Lebensjahr und ſtammt aus 
der Hauſe der Freiherrn von Guttmann. Ihre Brüder 


em 
e eſitzer des bekannten Wiener Bankhauſes Gutt⸗ 


Sturm auf dem Vodenſee. 

Lindau, 20. Juli. Ueber dem Bodenſee jagte am 
Freitag nachmittag ein heftiger Gewitterſturm hin. Meh⸗ 
rere kleinere Fahrzeuge wurden vom Sturm überraſcht und 
konnten nicht rechtzeitig zurückkehren. Vor dem Lindauer 
Hafen mußte die Landespolizei ein Segelboot mit 3 In⸗ 
ſaſſen einholen. Ein mit Reichswehrſoldaten beſetztes 
Ruderboot kenterte zwiſchen Schachen und Lindau. Zwei 
mann retteten ſich durch Schwimmen, der dritte klammerte 
ſich an das umgeſtürzte Boot an, bis ihm Hilfe geleiſtet 
werden konnte. „ i 


ży Nagdalas Opfer. 


Roman von H. C. Mahler. 
7 47, Jortſetzung) 

„Nicht nur die Aehnlichkeit — auch Ihr ganzes Weſen 
Ihre wabrbajtigen Augen — ich — ich kann nicht anders, als 
an Sie zu glauben!“ 

.._ Noch dichter zog er fie zu ſich heran. Tief ſenkten ſich 
feme Augen in die ihren. In einem heiligen, reinen Feuer 
trahlten ihn ihre gilib hen Augen an. ; 

„Ich danke Ihnen — Fräulein Magdala — ich danke 
Ihnen, ſagte er mit verhaltener Stimme, und als ſie unter 
ſeinem Blick erbebte, zog er inbrünſtig ihre Hand an ſeine 
Lippen. j RAES 

So ſtanden fie eine lange Zeit und ſahen ſich weltver⸗ 
geilen an. Sie wußten und fühlten beide, daß fie einander 
l 39188 daß diefe Stunde über ihr ferneres Schidjal beſtimmte. 
P hre Herzen flogen einander zu wie in einer inneren Natur⸗ 
notwendigkeit. Sie waren ſich ſeit dieſer Stunde nicht mehr 


; fremd un fühlten, daß ſie nie mehr voneinader laſſen konnten. 


Endlich raffte ſich Magdala aus ihrer Verſunkenheit auf 
und ſagte, ſich zur Ruhe zwingend: 
„Sie können ſich nicht denken, wie rätſelhaft mir das alles 


erſcheint. Ich weiß, daß auf Lindenhof ſeit Februar ein 


Menih gls Herr und Erbe Georg Ravenecks auftritt und ſich 
Hans Raveneck nennt. Und hier open Gie vor mir und fagen 
mir, daß Sie Hans Raveneck find! Einen einzigen Hans Na- 
bened kann es aber nur geben — und das find Sie! Wie aber 
kommt jener andere zu Ihren Papieren? Wir alle, die mit 
ihm in Berührung kamen, haben uns gewundert, daß er ſo 
ganz verändert wiedergekommen war. Nichts ſtimmte an ihm, 
als daß er graue Augen und braunes Haar hatte. Durch feiz 
nen Bart, glaubte ich, ſei ſeine Aehnlichkeit mit ſeinem Ju⸗ 
gendbild berwiſcht. Ich hatte dies Jugendbild fo gut im Ge⸗ 
dächtnis, aber es verwiſchte ſich mir, als jener Mann ſich Hans 
Raveneck nannte. Ich wußte nur, daß es ganz anders war. 
Und erft in jener Nacht im Schlafwagenzug, nachdem ich Sie 
geſehen und einer unbeſtimmten Aehnlichkeit nachgrübelte, 
lam mir das Bild wieder ſcharl ins Gedächtnis. — Ich grü⸗ 
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Tagesnenigleiten. 


Wie der „Glos Polſti“ ſeine Leſer 
veralbert. | 


Das berüchtigte Lodzer Sanacjaorgan „Glos Polfki“, 
das durch das Geld des Regierungsblocks erſt unlängſt vor 
dem endgültigen Untergang gerettet worden iſt, wußte in 
ſeiner geſtrigen Nummer zu berichten, daß Vizepräſident 
Dr. Wielinſki aus der Polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei ausgetreten ſei und daß er wegen angeblicher 
„Reibereien“ und „Mißverſtändniſſe“ innerhalb des Maz 
giſtrats ſein Mandat und ſein Amt als Vizepräſident 
niedergelegt habe. Zum Nachfolger Dr. Wielinſtis im 
Amte des Vizepräſidenten der Stadt ſei der frühere Vor⸗ 
figenbe der Lodzer Krankenkaſſenverwaltung, Genoſſe 
Kaluzynſki, auserſehen. Auch Stadtpräſident Bie- 
miencki folte, wie es in dieſer Meldung weiter hieß, 
auf ſein Amt verzichtet haben. f 

Wie wir nun aus gutunterrichteter Quelle erfahren, 
iſt an dieſer Meldung nicht ein einziges Wort wahr. Sie 
iſt von Anfang bis zu Ende aus der Luft gegriffen. Daß 
die Schriftleitung dieſes Blattes nur Lügen verzapft, ſtört 
uns weiter nicht, doch können wir nicht umhin, uns dar⸗ 
über zu wundern, daß die wenigen Abonnenten, die dieſe 
Zeitung noch leſen, ſich mit ſolchen dünnbeinigen Lügen 
veralbern laſſen. a 
Die Arbeitslofigleit im Lodzer Induſtriebezirk. i 

Im Bereich des Lodzer Staatlichen Arbeitsloſenfonds 
(Stadt Lodz und Kreiſe Lodz, Lajt, Sieradz, Lenezyea und 
Brzeziny) betrug die Zahl der am 20. Juli 1929 regiſtrier⸗ 
ten Arbeitsloſen 26901 Perſonen. In der Stadt Lodz 
betrug die Zahl der Arbeitsloſen 19 807 Perſonen, Pabia⸗ 
nice 1427, Zgierz 1854, Zdunſka⸗Wola 1236, Tomaſchow 
1721, Konſtantynow 291, Alexandrow 725 und Ruda⸗ 
Pabianicka 260. Unterſtützungen erhielten in der ver⸗ 
floſſenen Woche 15 467 Perſonen. In der Stadt bezogen 
12 018 Arbeitsloſe Unterſtützungen, davon 90 außerordent⸗ 
liche. Die Zahl der Unterſtützung beziehenden Kopfarbeiter 
betrug 91. In der vergangenen Woche haben in Lodz 
1280 Perſonen ihre Arbeit verloren, während 283 Arbeits⸗ 
loſen eine Beſchäftigung zugewieſen werden konnte. 


Vom ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt. 

Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt für Lodz, 
Kilinſtiego 52, teilt mit, daß es über folgende freie 
Arbeitsſtellen verfügt: für das Inland: 1 Meitter zur Bes 
dienung hydrauliſcher Preſſen, 1 Klavierſtimmer und 
techniker, 42 Hüttenmeiſter, 300 Hilfsarbeiter für Hütten, 
1 Buchbindermeiſter, 1 Dekatiſeur (Spezialiſt), 1 Elektro⸗ 
monteur für das Elektrizitätswerk, der das Laden der 
Akkumulatoren vornimmt, 4 Baus und 1 Möbeltiſchler, 
3 qualifizierte Schweißer, 1 Schloſſer für Fahrradmontage, 
der auch Galvaniſierungsarbeiten verrichtet. Ferner fol⸗ 
gende Stellen für Kopfarbeiter: 2 Wegebautechniker, 


1 Bautechniker, 1 Leiter für ein Verbandsbureau, 1 Bu⸗ 


reaubeamter mit Kenntniſſen des Maſchinenſchreibens. 
Nach dem Auslande für den 1. Auguſt, 9 Uhr früh: 
10 Schloſſer, 10 Keſſelarbeiter, 10 Dreher, 10 Bauſchloſſer, 
10 Konſtruktionsſchloſſer und 10 Gehilfen. Die nach dem 
Auslande Fahrenden haben ſich an dieſem Tage mit dem 
Perſonalausweis und Arbeitspapieren im Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamt zu melden. l 5 

Keine Erhöhung der Kohlenpreiſe. Be 

Von maßgebender Seite wird erklärt, daß die Kohlen⸗ 


preiſe vorläufig nicht erhöht werden, da die Grubenbeſitze. 
wegen der gegenwärtigen ſchweren Wirtſchaftslage ihre 


ee auf Erhöhung der Kohlenpreiſe zurückgezogen 
75 ; 


(p) 
Zur Rückkehr des Stadtpräſidenten. 

Im Zuſammenhange mit der Rückkehr des Stabtprae 
ſidenten Ziemiencki verſammelten fih geſtern um 12 Uhr 
im Sitzungsſaale des Magiſtrats die Leiter der ſtädtiſchen 
Selbſtverwaltungsabteilungen und Bureaus, um denStadt- 
präſidenten gemeinſam zu begrüßen. Im Namen der Ver⸗ 
ſammelten nahm der Direktor der Verwaltungsabteilung, 
Kalinowſki das Wort zu einer herzlichen Begrüßungsan⸗ 
ſprache. In ſeiner Antwort gab Präſident Ziemiencki 
ſeiner Freude Ausdruck darüber, daß er ſich nach ſeiner Ge⸗ 
ſundung jetzt wieder der Arbeit zum Wohle der Stadtbür⸗ 
ger widmen könne. Zum Schluß wandte ſich der Stadt⸗ 
präſident noch an die verſammelten Beamten und wünſchte 
eine enge Zuſammenarbeit mit der Selbſtverwaltung wie 
bisher zum Wohle der Stadt und ihrer Bürger. Außerdem 
hatten am Abend die Vertreter der PPS., der DS AP., 
des Klaſſenverbandes, der Angeſtellten der gemeinnützigen 
Anſtalten u. a. dem Stadtpräſidenten Gratulationsbeſuche 
abgeſtattet. 


Miniſter Skladkowſti in Lodz. 

Wie bekannt, iſt der Innenminiſter General Slawoj 
Skladkowſti in den erſten Tagen des Juli im Auto 
(Nr. 23 799 W) für einige Wochen nach Südfrankreich ge⸗ 
fahren, um dort ſeinen Sommerurlaub zu verbringen. 
Geſtern um 7 Uhr abends traf Herr Skladkowſki, aus 
Frankreich kommend, in Lodz ein und ſtieg in Geſellſchaft 
zweier Damen, die ihn offenbar während der ganzen Reiſe 
begleiteten, im Reſtaurant Louvre (Petrikauerſtraße 86) 
ab, wo er ſich ein Abendbrot reichen ließ. Während feines 
Aufenthalts im „Louvre“⸗Reſtaurant nahm Herr Sklad⸗ 
kowſki, der Zivilkleidung trug, den Rapport des Stadt⸗ 
ſtaroſten, Herrn Strzeminſki, ſowie den Rapport des Ber 
treters der Polizeikommandantur, Frankowfti, entgegen. 
Nach dem Abendeſſen, um 8 Uhr, fuhr dann Herr Sklad⸗ 
kowſki mit dem Auto, in dem er gekommen war, nach 
Warſchau weiter, um morgen, Montag, ſeine gewohnte 


Amtstätigleit wieder aufzunehmen. 


115 Brzeziner Schneider folen den Auslandsexport ver 
größern. ; 

Vor einiger Zeit berichteten wir, daß der Lodzer 
Wojewode Jaszezolt während einer ſeiner Inſpektions⸗ 
reiſen ſich bei ſeinem Aufenthalt in Brzeziny mit der dor: 
tigen Maſſenherſtellung von Kleidungsſtücken interejfierte. 


In der in dieſer Angelegenheit ſtattgefundenen Konferenz 


in Brzeziny ſtellte er feſt, daß die Produktion der Anzüge 


ſehr groß iſt, daß ſie aber keinen ausreichenden Abſaß⸗ 


markt beſitzt, da der Inlandsverbrauch zu gering ij. Di 
Konferenzteilnehmer baten den Wojewoden, einen Export 
dieſer Erzeugniſſe nach dem Auslande zu ermöglichen. 
Nachdem er entſprechendes ſtatiſtiſches Material ge⸗ 
ſammelt hatte, berührte der Wojewode dieſe Angelegenheit 
im Miniſterium für Handel und Induſtrie, das ſich dafür 
intereſſierte und erkannte, daß ein ausgiebiger Export von 
fertigen Anzügen auf die Geſamtlage des Außenhandels 
günſtig einwirken könne. Es ſetzte ſich deshalb mit dem 
Präſidium der Lodzer Handels⸗ und Induſtriekammer in 
Verbindung und beſchloß, in der nächſten Zeit eine Dele⸗ 
gation der Kammer nach Kopenhagen, Amſterdam und 
London, ſowie nach den ſüdlichen und nördlichen Ländern 
zu ſenden, um die dortigen Abſatzmärkte für die polniſchen 
fertigen Anzüge zu prüfen und dort Handelsbeziehungen 


belte aber nur darüber nach, wie es möglich war, daß ein 
Fremder jenem Bild ähnlicher fein konnte als Hans Ravened 
ſelbſt. Meine Tante Maria, die Jugendfreundin Ihrer Mut⸗ 
ter, ſchrieb mir erſt dieſer Tage, daß ſie jenem andern geſagt 
hat: „Ihre arme Mutter tut mir noch im Grabe leid, daß ſie 
all ihre Liebe an einen Unwürdigen verſchwendet hat. Wohl 
ihr, daß ſie nicht mehr am Leben iſt!“ l 
Nachdenklich ſah er fie an. s 
„So hat jener falſche Hans Raveneck mir einen wenig 


guten Ruf geſchaffen?“ 


Sie nickte aufatmend. | EE 

„Auch hierauf kann ich Ihnen mit einigen Worten meiner 
Tante antworten. Sie ſchrieb mir: Hans Raveneck ift unedel 
und niedrig, bis in die tiefften Falten feines Weſens. Aber 
— wer ijt nun dieſer falſche Hans Raveneck?!“ Rós: 

Mit einer haſtigen Bewegung nahm er den Hut ab und 
ließ ſich den friſchen Bergwind um die Stirn wehen. 

„Es gibt für mich nur eine Vermutung, und ich möchte 


Ihnen davon erzählen. Aber erſt will ich darüber beruhigt 


fein, daß Ihr Fuß nicht ernſtlich verlegt ift. Um Ihren Mund 
zuckt es zuweilen wie verhaltener Schmerz. Auch iſt es hier 
im Schatten zu kühl. Bitte, laſſen Sie mich Sie hinüber nach 
jener Bank führen! Da iſt es warm und ſonnig, und Sie 
ſitzen bequemer.“ ' i 

Sie erhob ſich vorſichtig und verſuchte, auf feinen: Arm 
geſtützt, einige Schritte zu gehen. Der Fuß ſchmerzte aber 
noch ſehr, und er fah es ihr an. Da nahm er fie ohne ein wei- 
teres Wort wie ein Kind auf die Arme und trug fie hinüber 
zur Bank, die etwa hundert Schritt weit entfernt war. Dort 
ließ er ſie behutſam nieder. Seine Stirn hatte ſich ein wenig 
gerötet, und auch ihr Geſicht war wie in Glut getaucht. 

„So, bitte, nun zeigen Sie mir Ihren Fuß! Ich habe 
einige Uebung in der Behandlung ſo kleiner Unfälle. Und es 
iſt nicht nötig, daß Sie Schmerzen erdulden oder durch Unacht⸗ 
ſamkeit eine Verſchlimmerung eintreten laſſen,“ ſagte er ruhig 
und beſtimm. ) ZE 

Sie wollte nicht zaghaft erfcheinen und löſte Schuh und 
Strumpf von dem verletzten Fuß. Er betrachtete prüfend die 
leichte Rötung und Anſchwellung des Knöchels. ZEŃ 

„Beſorgniserregend iſt es, gottlob, nicht! Bitte, geben 
Sie mir Ihr Taſchentuch — ich will Ihnen eine Kompreſſe 
auflegen.“ SKYE t A N 


y 


Gehorſam reichte fie ihm das Tuch. 

Ich komme ſogleich wieder,“ ſagte er und kletterte den 
Abhang empor, den er vorhin herabgekommen war. Da oben 
hatte er in einer Felsſchrunde noch ein Reſtchen Schnee ge⸗ 
ſehen. Davon holte er eine Handvoll herab und befeuchtete 
1 das Tuch, das er dann als Kompreſſe auf den Knöchel 
egte. ; 

Schnell rollte er dann fein Wettercape, das er über der 
Schulter getragen hatte, ſo zuſammen, daß Magdalas Fuß 
zugleich eine Stütze und eine warme Hülle hatte. Den Schuh 
ſtellte er neben ſie auf die Bank. 

Lächelnd erhob er ſich. 


So, mein gnädiges Fräulein! Nun werden die Schmer⸗ 


zen gleich nachlaſſen, und nach kurzer Raſt werden Sie den 
Heimweg antreten können! Es iſt doch ſchon beſſer, nicht 
wahr?“ 8 ' 

‚ Sie nickte errötend und jah mit bem ſcheuen, hilfloſen 
Blick zu ihm auf, der ihn zuerſt auf ſie aufmerkſam gemacht 
hatte. Am liebſten hätte er ſie in ſeine Arme genommen und 
davongetragen. Sich bezwingend, trat er zurück und lehnte 
ſich an einen Baum. 

„Während Sie ruhen, will ich Ihnen erzählen, wie es 
wohl kommen mag, daß ein anderer an meiner Stelle in die 
Heimat zurückgekehrt iſt. Es iſt Ihnen doch warm genug?“ 

„Danke! Die Sonne ſcheint ja faſt heiß hernieder.“ 

Und nun erzählte Hans Raveneck in kurzen Umriſſen von 
ſeinen Erlebniſſen, ſeit er ſein Vaterhaus verlaſſen hatte, bis 
er in Hongkong bei Mr. Stenhove eine Stellung als Sekretär 
erhalten hatte. Dann berichtete er Falke von feiner 
Ferienreiſe nach dem Gebirgskurort im Himalaja und von 
ſeinem Zuſammentreffen mit Norbert Greinsberg. Er ſchil⸗ 
derte ihre mühevolle Flucht bei der Kunde vom Ausbruch des 
Krieges, von ihrem Verirren in dem Felſenlabyrinth und von 
ſeinem kraftloſen Zuſammenbruch nach tagelangem Hungern. 
„Ich glaubte mich meinem Ende nahe und bat meinen Gefähr⸗ 
ten, er möge allein weitergehen, um ſich zu retten, und möge 
meiner Mutter meine Aufzeichnungen bringen, die ich in all 
den Jahren für ſie gemacht hatte. Norbert Greinsberg hat 
mich bewußtlos zufammenfinfen ſehen und geglaubt, ich jet 


tot.“ Und dann berichtete Hans Raveneck weiter von ſeiner 


Rettung und was danach geſchehen war. bis zu dem Augen⸗ 


E 


einem befteriologifchen Laboratorium prüfen läßt. Erſte 


en RWE 
” 


' feine Seele ſuchte bei ihr Troſt und Verſtehen. Da gab es 


Rr. 196 
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38, Staats⸗ und Kommunalbeamte 24, andere 679. Am 
meiſten geleſen wurden kritiſche Literaturbeſprechungen, 
was die große Anzahl der Schüler unter den Leſenden er⸗ 
klärt. An zweite Stelle kommen Volkswirtſchaft, dann Ge- 
ſchichte und Geographie, Naturkunde un Mathematik, 
Philoſophie, ſchöne Künſte, Sprachwiſſenſchaft und Reli⸗ 
gion. Es muß bemerkt werden, daß der Beſtand der Bi⸗ 
bliothek jih immer mehr vergrößert. Er beträgt augen: 
blicklich 20 718 Werke in 25 762 Bänden. 


Die Tätigkeit der Rettungsbereitſchaſt. 

Im Laufe des Juni war die Rettungsbereitſchaft ins⸗ 
geſamt in 576 Fällen in Anſpruch genommen worden, da⸗ 
von in der Zeit von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abend 34 7mal 
und in der Zeit von 9 Uhr abends bis 9 Uhr früh 229 mal. 
Insgeſamt wurden 204 Kranke befördert, davon 56 in die 
Krankenhäuser, 75 nach den Heimen, 72 nach den Wohnun⸗ 


anzuknüpfen. Bisher wurde die Zuſammenſetzung der 
Delegation noch nicht beſtimmt, was jedoch bereits in den 
nächſten Tagen erfolgen ſoll. Wie wir erfahren, iſt die 
Lodzer Handels⸗ und Induſtriekammer gegenwärtig mit 
dem Sammeln des entſprechenden Materials JSW 
der Exportmöglichleiten beſchäftigt. p) 
Eine ſchwarze Liſte der Kaufleute. ae | 
In der letzten Zeit haben die Kaufmannsverbände 
und die Vereinigungen der einzelnen Branchen ſeſtgeſtellt, 
daß viele Kaufleute ihre Wechſel nicht wegen der ſchweren 
Wirtſchaftslage zu Proteſt gehen laſſen, ſondern deshalb, 
weil man heute hinſichtlich der proteſtierten Wechſel „libe⸗ 
raler“ verfährt als früher. Die einzelnen Verbände haben 
ſich deshalb miteinander verſtändigt und beſchloſſen, einen 
energiſchen Kampf mit dieſer Erſcheinung aufzunehmen. 
Zu dieſem Zweck wird eine Lifte derjenigen. Perſonen an⸗ 
gefertigt, die ihre Wechſel leichtfertig zu Proteſt gehen 
laſſen. Dieſe Liſte wird zwiſchen den einzelnen Vereini⸗ 
gungen ausgetauſcht, ſo daß jeder Kaufmann, der Kredit 
verliert, auf ihr verzeichnet iſt. SU (p) 


Beſchleunigung der Gerichtsverſahren bei proteſtierten 
Wechſeln. 

In der letzten Zeit hat die Zahl der proteſtierten 
Wechſel in erſchreckender Weiſe zugenommen, auch iſt das 
Stadtgericht mit Wechſelverhandlungen überlaſtet. Um 
eine Beſchleunigung des Verfahrens herbeizuführen, ſoll 
in den Kanzleien, in denen Die. Sicherheitsklauſeln aus⸗ 
gefertigt werden, das Perſonal vergrößert werden. (p) 


Um geſunde Milch für Lodz. 

Auf Betreiben des ſtädtiſchen Geſundheitsamtes ift bei 
der ſtädtiſchen bakteriologiſchen Station eine Abteilung zur 
Unterſuchung der Milch auf Tuberkel⸗ und Bauchtyphus⸗ 
bazillen gegründet worden. Bisher wurde die in der 
Stabt verkaufte Milch nur auf evtl. Fälſchungen, d. 5. 
chemiſch, geprüft. Von nun ab: wird Lodz die erſte Stadt 
in Polen ſein, welche die zum Verkauf beſtimmte Milch in 


um Hilfe. Ausgefahren ift die Rettungsbereitſchaft ins⸗ 
geſamt 441mal. Davon wurden 20 Alarme abberufen, in 
7 Fällen wurde niemand angetroffen, in zwei Fällen wei⸗ 
gerten ſich die Kranken, Hilfe anzunehmen. Insgeſamt 
wurde 547 Perſonen Hilfe erteilt, davon 275 Männern 
205 Frauen und 67 Kindern. 169 Mitgliedern der Kran⸗ 
kenkaſſe wurde ebenfalls Hilfe erteilt. Innere Verletzungen 
waren 316, innere Krankheiten 157, Verbrühungen 22, 
Geburten 33, Geiſtesgeſtörtheit 3, Simulierungen 16, Ver⸗ 
letzungen 205, Ueberfahren 53, Meſſerſtechereieng3, Selbſt⸗ 
morde A Selbſtmordverſuche 20, Trunkſucht 3 und andere 
221. (p 


Sommer-Kleider 
reizende Sachen von Zł. 13.— an 
bis zu den feinſten Kleidern zu 155— 

Julius Rosner, Petrikauer 98 u. 160 


Aufgabe dieſer Unterſuchung wird vor allem die Feſtſtellung 
der in der Stadt und der lungen vorhandenen kranken 
Milchkühe ſein. Erſt durch das Ausſcheiden dieſer kranken 
Kühe von der Milchlieferung wird die Gewähr für gejunbe 
Milch, wie ſie beſonders für unſere Kleinſten notwendig iſt, 
gegeben ſein. In erfter Linie ſoll die an die Kinder⸗ und 
Säͤuglingsheime, Spitäler, Inſtitutionen wie „Kropla 
Mleka“ njw. gelieferte Milch in dieſer bakteriologiſchen 
Station geprüft werden. Die Unterfuchung der eingeſand⸗ 
ten Milchproben findet in der balteriologiſchen Anſtalt, 
Gdanſta 44, unentgeltlich ſtatt. Mit der Einführung die- De aus! 
fer Art von Milchprüfung iſt die Stadtbehörde einen mete 11. Polizeikommiſſariats vor j 
ten Schritt vorwärts gegangen in bem Beſtreben, die Stadt Pferde ſollen alle diesbezüglichen Ausweise, Herkunfts⸗ 
mit guter und geſunder Milch zu verſehen. Wie bekannt, fheine und Beſcheinigungen früherer Kommiſſionen mit- 
ijt außerdem BA SE SWR geben | 1 bringen. (m) 
rative, an der auch, ie umliegenden Gemeinden betei igt | Das Abreßburcnm erteilt telephon Auskunft. 
ſein werden, geplant. Erwartet werden in ber nächſten MAGOWIE Ae 1 S es möglich it, 
Zeit noch besondere allgemeinverpflichtende Verordnungen] die Ybrefie einer Perfon auf telephoniſchem Wege zu er- 
über die Milchbelieſerung der Städte. : I fahren. Das Adreßburean verkauft Blocks mit 50 einzel⸗ 
Von der ſtädtiſchen öſſentlichen Bibliothek. j d nen Karten, von welcher jede die Berechtigung gibt, eine 

Nach Angaben der ſtädtiſchen Bildungsabteilung be⸗ Information zu erhalten. Der Inhaber eines ſolchen 
trug die Geſamtzahl der Leſer der ſtädtiſchen öffentlichen] Blocks hat ein Konto im Adreßbureau, wobei bei jeder 
Bibliothek im vergangenen Monat 2019 Perſonen, davon telephoniſchen Information eine Karte aus dem Block 
1537 Männer und 482 Frauen. Intereſſant iſt die Ein⸗ herausgeriſſen wird. Die Antwort vom Adreßbureau er⸗ 
teilung der Leſer nach ihren Berufen. Danach waren: folgt ſofort, da die Beamtin, ohne den Hörer abzulaſſen, 
547 Schüler, 291 Studenten, 137 Lehrer und Lehrerinnen,] die gewünſchte Adreſſe nachprüft. Von dieſer Erleichterung 
Arbeiter und Handwerker 147, Bureau» und Handelsan⸗ machten bis jetzt nur einige Warſchauer Rechtsanwälte 
geſtellte 84, freie Berufe 72, Induſtrielle und Kaufleute [Gebrauch. 


Mufterung der Hengſte. 

Morgen um 8 Uhr früh findet auf dem Hallerplatßz die 
Muſterung der dreijährigen und älteren Hengſte ftatt, die 
in der Kopulationsperiode 1929 drei Jahre alt werden. 
Am Montag müſſen die Hengſte aus dem 1., 2., 3. und 
4. Polizeikommiſſariat zur Muſterung vorgeführt werden; 
am Dienstag, 8 Uhr morgens, die Hengſte aus dem 5., 6., 
7., 9., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariat. Am Mittwoch 
find die Hengſte aus den Kommiſſariaten des 8., 10. und 


als er Magdala in Berlin begegnete. 


Magdala hörte 


blid, ihrem jähen Tode. Er hörte zu mit atemloſem Intereſſe und 
ihm, von tiefem Mitield beſeelt, zu und fah ihn mit feuchten küßte ihr dankbar die Hand. (z 
Augen an. „Dieſe liebe, kleine Hand, die meine Mutter pflegte! Wie 


dankbar bin ich Ihnen, Fräulein Magdala! Was Sie meiner 
Mutter getan haben, das haben Sie mir getan. Hoffentlich 
kann ich es Ihnen vergelten! Sie werden mir noch viel von 
meiner Mutter erzählen müſſen.“ 

„Tante Maria kann Ihnen noch viel mehr von Ihrer 
Mutter berichten. Sie müſſen ſie kennenlernen,“ ſagte 
Magdala. 

Und ſie erzählte weiter — von ihrer Jugendfreundſchaft 
mit Alfred Raveneck und von dem ſchönen Verhältnis zu 
deſſen Vater. Auch davon ſprach ſie zu ihm, wie ſie dazu⸗ 
gekommen war, als Georg Raveneck den Nachlaß ſeiner Mut⸗ 
ter ordnete, und wie er ihr ſein Bild gezeigt und von ihm als 
feinem Erben gesprochen hatte. 

Und dabei fiel ihr ein, daß Georg Raveneck ihr feinen 
Neffen teſtamentariſch zum Gatten beſtimmt hatte. Da ſchwieg 
fie errötend und wagte nicht, zu ihm aufzuſehen. 


Er jah auf ihr geneigtes Köpfchen herab. 

„Mir iſt nun — als kennten wir uns ſchon ſeit Jahren, 
als ſei ich — nun meine Mutter tot iſt — nur nach Hauſe 
zurückgekehrt, um Sie zu finden. Es erſcheint Ihnen vielleicht 
bermeſſen, daß ich fo zu Ihnen ſpreche. Wir kennen uns erſt 
ſo kurze Zeit, und — ich wage gar nicht zu hoffen, daß auch 
in Ihrem Herzen ein Gefühl für mich keimt, wie es in einer 
ſo kürzen Zeit ſo ſtark in mir geworden iſt für Sie. Aber ich 
weiß, daß in Ihren Händen die Entſcheidung ruhen wird, ob 
ich nach allen Kämpfen und Unruhen ein reiches, ruhevolles 
Gluck bei Ihnen finden ſoll. Ich will Sie jetzt nicht bedrän⸗ 
gen, Sie nicht fragen, ob ich hoffen darf. Sie ſollen mir nur 
eine Frage beantworten: Ob Sie noch frei ſind — ob kein 
aderer Mann ein Recht auf Sie hat?“ ! 

Sie jah zu ihm auf, in feine guten, klaren Augen hinein, 
die voll Liebe in die ihren blickten. Ach — was waren das 
für andere Augen als die jenes Mannes, der an ſeiner Stelle 
heimgekommen war und ſich ſeine Rechte anmaßte! Ein wun⸗ 
derſames Gefühl kam über ſie. 

„Niemand hat ein Recht auf mich,“ ſagte fie leite 


„Wenn doch Ihre arme Mutter wenigſtens Ihren letzten 
Brief aus der Gefangenſchaft erhalten hätte!“ 

- Er ſeufzte auf. ; 

„Es find damals jo viele derartige Schreiben verloren⸗ 
gegangen! Ich war in großer Sorge, daß meine Mutter durch 
Norbert Greinsberg von meinem vermeintlichen Tode hören 
würde. Er hatte mir ja nicht nur meine Aufzeichnungen, ſon⸗ 
dern auch meine Papiere und mein Geld abgenommen!“ i 

„Das war jhon allein ein Verbrechen — auch daß er Sie 
hilflos zurückließ. Aber es ſieht ihm ähnlich. Was haben Sie 
alles exdulden müſſen — Sie und Ihre Mutter!“ ſagte Mag⸗ 
dala teilnahmsvoll. PA 
Ich bin ja jung und kräftig und fonnte alles überſtehen. 
Aber mein armes, kleines, zartes Mütterchen — daß ich ſie 
nicht mehr am Leben fand —!“ . 

Er konnte nicht weiterſprechen und wendete ſich ab. Sie 
wagte nicht, ihn zu ſtören, ſah ihn nur mit ihren ſchönen, be⸗ 
ſeelten Augen voll Mitleid an. 

Endlich wandte er ſich ihr wieder zu und ſah in ihre 
Augen hinein, die ihm verrieten, daß ſie mit ihm litt und daß 
ſie 2 0 ihrem ganzen Empfinden bei ihm war. Er faßte ihre 
Hand. | 
„Sie fühlen mit mir, wie ich enttäuſcht war, meine Mute 
ter nicht mehr zu finden. So voll guten Willens war ich, alles 
gutzumachen, was ich ihr hatte antun müſſen durch mein Da⸗ 
vonſtürmen. Ich weiß ja, wie ſie gelitten hat unter unſerer 
Trennung und unter meines Vaters harter Art! Auf der 
Heimreiſe malte ich mir aus, wie ich ſie nun zärtlich umſorgen, 
wie ich ihr jeden Wunſch von den Augen ableſen wollte, damit 
“ie endlich einmal froh und glücklich werden ſollte. Und nun 
finde ich ſie nicht mehr! Iſt das nicht grauſam vom Schickſal, 
hauptſächlich grauſam gegen ſie, die bei aller Zartheit und 
Schwachheit ſo heldenhaft war im Dulden und Entſagen?“ 

Magdala zog ihre Hand nicht aus der ſeinen. Sie fühlte, 


keine kleinlichen Bedenken. Und ſie erzählte ihm von ſeiner 
Muster, hauptſächlich von ihren Iskien Lebencaaeg amd Ban, | 
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gen. Auf der Rettungsſtation meldeten fih 135 Perjonen. 


uhren. Die Beſitzer der 


Erle deine Siyen ani. bre Hand. a 
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Wetterbericht 
der Wetterwarte am Deutihen Gymmaſium. 
Luft⸗⸗ Wind- | Wind- 
20. druck Lufttemp.] Luftf. rich⸗ ſtärke 
Juli in mm Celſius Proz. | tung | mm | Wetterzuſtand 
zm. | 808 | 20 | 88. | Sw 1 wolkenlos 
18 u. | 7505 | + 29,2 54 SW 1 wolkenlos 
21 U. | 748,9 | + 28,4 | 66 SW 1 wolkenlos 


Temperaturſchwankungen: Höchſte Temperatur -F 29,7, tiefſte 
Temperatur + 14,4. Regenmenge in m/m 0,0. 
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Die Wechſelproteſte im Juni. 

Das Juniultimo hat keine größere Zunahme der pro⸗ 
teſtierten Wechſel aufgewieſen. Im Vergleich mit dem 
vorhergehenden Monat iſt die Zahl der Proteſte um etwa 
3,5 Prozent gewachſen. Es iſt jedoch ſichtbar, daß trotz der 
abſoluten Zunahme der Proteſtſumme die Tendenz ges 
brochen iſt. Während der Februar eine Zunahme der Pro⸗ 
tefte um 600 000, der März um 1 500 000, der April um 
1.000 000, der Mai um 1 400 000 aufwies, geſchah dies im 
Juni um die verhältnismäßig unbedeutende Summe von 
300 000 Zkoty. Der Juni wies gleichzeitig den höchſten 
Durchſchnittswert an proteſtierten Wechſeln auf. Im Juni 
wurden täglich Wechſel auf eine doppelt ſo große Summe 
als im Januar proteſtiert. Dagegen iſt die Durchſchnitts⸗ 
ſumme der zu Proteſt gegangenen Wechſel etwas gefallen. 
Im Hinblick auf die Marktlage kann angenommen werden, 
daß der Juli keine Vergrößerung, ſondern eher einen Rück⸗ 
gang der Ziffern im Zuſammenhang mit der Verringerung 
des Obligos der Manuſakturiſten bringen wird. (w) 


Widerſtand gegen die Amtsgewalt. 

Die Rettungsbereitſchaft wurde geſtern nach dem 
4. Polizeikommiſſariat gerufen, um dem Poliziſten Kols 
Hilfe zu erteilen, der von einem Betrunkenen, den er auf 
das Kommiſſariat bringen wollte, an der Hand verletzt 
worden war. (p) 


Die Naha der verlaſſenen Geliebten. 

Wie bereits berichtet, waren in die Wohnung des 
Wawrzyniec Kalag in der Braterſka 40 mit Hilfe von 
Nachſchlüſſeln Diebe eingedrungen, die ſich verſchiedene 
Sachen im Werte von 1000 Zloty angeeignet hatten. Die 
vom 12. Polizeikommiſſariat ae Unterſuchung 
ergab, daß der Diebſtahl von der e emaligen Geliebten 
Kalas', Eva Poplawfka, ohne ſtändigen Wohnort, ausge⸗ 
führt worden war. Kalas hatte mit der Poplawſka meh⸗ 
rere Jahre zuſammengelebt und ihr vor vier Wochen die 
Titre gewieſen. Die Diebin wurde verhaftet und die ge⸗ 
ſtohlenen und in der Sienkiewicza 4 wiedergefundenen 
Sachen, drei Anzüge und Goldſachen, dem Beſtohlenen 
zurückerſtattet. Die Poplawſka erklärte, aus Rache gehan⸗ 
delt zu haben, da ſie ſich als Mitbeſitzerin der geſtohleney 
Gegenſtände betrachtet. (m) 


Kleine Urſache, große Wirkung. 118 

In dergakontna wurde geſtern der 6jährige Jan Wen⸗ 
picti von einem Hunde angebellt. Das Kind erſchrak und 
ergriff die Flucht. Beim haſtigen Laufen ſtürzte es aber 
und fiel jo unglücklich, daß es eine Gehirnerſchütterung 
davontrug. Die Rettungsbereitſchaft erteilte dem Kinde 
Hilfe und überführte es in ſehr bedenklichem Zuſtande nach 
dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus. (p) 


Ueberſahren. ; 
In der Totarzemiłiego wurde die 32 Jahre alte 
— r 


„Mehr will ich jetzt nicht fragen, damit Sie mich nicht aus 
Ihrer Nähe verbannen, weil ich allzu kühn und ſtürmiſch vor⸗ 
gehe. Darf ich bei Ihnen bleiben?“ 

Sie ſah ihn groß und ehrlich an mit dem gläubigen Ver⸗ 
trauen eines liebenden Herzens. 

„Ich werde Sie nicht fortſchicken.“ ` 

Seine Augen leuchteten auf. 

„Dann iſt alles gut. Und ich werde ſtreng die Grenzen 
einhalten, die mir Ihr Alleinſein auferlegt. Aber es wird ein 
Tag kommen, an dem ich von allem ſprechen darf, was mir 
das Herz bewegt. Erſt muß ich nun b Al Perſönlichkeit ein 
wandfrei feſtſtellen laſſen und mein Recht verfechten gegen 
jenen Betrüger. Es kann nur Norbert Greinsberg ſein. Je 
mehr ich drüber nachdenke, um ſo ſicherer erſcheint mir das. 
Wollen Sie mir einmal möglichſt genau beſchreiben, wie jener 


ausſieht?“ : 


Magdala atmete tief auf und beſchrieb ihn ganz genau. 
Es ſtimmte alles überein ‚bi sauf den Bart, den er ſich hatte 
wachſen laſſen. Zuletzt fiel Magdala noch ein beſonderes 
Kennzeichen ein. 

„Ueber den Rücken ſeiner rechten Hand läuft eine häßliche 
Narbe.“ j i 

Hans Raveneck richtete fih mit einem Ruck empor. 

„Er iſt es! Kein Zweifel — Norhert Greinsberg ſpielt in 
Lindenhof meine Rolle, weil er feſt daran glaubt, daß ich 
tot bin!“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon — es ſieht ihm ähnlich, daß e 
Sie hilflos allein ließ.“ 


„Nun ja, für einen Gemütsmenſchen hielt ich ihn auch 


nicht. Wenn er nicht der einzige Deutſche geweſen wäre, der 
in jenem Gebirgskurort im Himalaja zu gleicher Zeit mit mir 
Aufenthalt genommen hatte, ſo wäre ich nicht in nähere Ver⸗ 
bindung mit ihm getreten. Aljo er meldete ſich von Buenos 
Aires aus, auf einen Aufruf in der Zeitung?“ 

„ 


„Ja. 

„Wiſſen Ste, welchen Inhalt dieſer Aufruf hatte!“ 
Ziemlich wortgetreu wiederholte Magdala denſelben. 
Hans Raveneck nickte vor ſich hin. 


(Fortſetzung folgt.) 


= 


Nr. 190 


Rywta Tenenbaum, Kielma 5, von einem Rollwagen über: 
fahren. Gie trug jo erhebliche Verletzungen davon, daß die 
Rettungsbereitſchaft gerufen werden mußte, die die Ver⸗ 
letzte nach Hauſe brachte. (p) 


Lebensmüde. 

In der Wulczanſka verſuchte die 22 Jahre alte Ja⸗ 
nina Rarnys ihrem Leben durch Genuß von Eſſigeſſenz 
ein Ende ju machen. Die Rettungsbereitſchaft wandte 
Gegenmittel an und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

F. Wojcickis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie- 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſta 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Plac Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſta 80. (p) 


Von der Erdbeere. 


Wie gern effen doch die Kinder die purpurroten Beeren 
— und mit Recht! Die Erdbeeren find nicht nur ſchmack⸗ 
haft — ſie enthalten auch eine ziemliche Menge von nützli⸗ 
chen Mineralien: Eiſen, Natron, Kalt, Kali, Phosphor⸗ 
ſäure uſw. Sie ſind alſo reich an Nährſalzen und darum 
doppelt wertvoll. 

„Wie ſehr wäre es zu wünſchen,“ ſchreibt Dr. Stol⸗ 
pertus im Jahre 1778, „daß die Apotheker ihre roten Pül⸗ 
verchen aus ihren Offizinen auskehrten und ſtatt ihrer — 
weiß geflochtene Körbchen mit zeitigem Obſt hinſetzten und 
au fſolche Weiſe den halben Teil ihrer Apotheke in einen 
Obſtladen verwandelten.“ 

Gebt reichlich Erdbeeren dem bleichen, blutarmen, 
ſchwächlichen Kind — gebt ſie ihm mit Zucker oder mit 
Zucker und Milch oder als Feſttagsgericht mit Schlagobers 
— wodurch ſie beſonders nahrhaft werden. 

Doch auch für die Erwachſenen ift der Genuß von Erd⸗ 
beeren bei Ueberfüllung und Stauungen in Darm, Leber 
und Milz ſowie bei hypochondriſchen Zuſtänden von Nutzen. 

Der Botaniker Linnee war des feſten Glaubens, durch 
Erdbeeren ſich die Gicht wegkuriert zu haben. Er erwähnt 
in den Notizen zu einer Selbſtbiographie, daß er einmal 
bei einem ſtarken Gichtfall zufällig Erdbeeren aß und ſofort 
Linderung ſeiner Schmerzen fühlte. Er ließ ſich einen zwei⸗ 
ten Teller voll der jajtigen Früchte bringen, ſchlief danach 
tief und ruhig und war am folgenden Morgen geſund. Im 
nächſten und dritten Jahr gebrauchte er wieder eine Erd⸗ 
beerkur und blieb von weiteren gichtiſchen Anfällen ver⸗ 
ſchont. — Was der Zufall entdeckte und die Praxis be⸗ 
ſtätigte, erflärte ſpäter die Chemie: Es wurde nämlich nach⸗ 


gewieſen, daß in den Erdbeeren Salizyl, wenn auch nur in 


ganz geringen Mengen enthalten ſei. Die Salizylſäure 
aber ift das ſpeziſiſche Mittel gegen Rheumatismus. 


Vereine Veranſtaltungen. 


Bom Gartenſeſt zugunſten des Hauſes der Barmherzig⸗ 
feit und bes Maria⸗Martha⸗Stiftes. Herr Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Nachdem die Reviſion der Raff obengenannten 
Gartenfeſtes durchgeführt ift, ann ich den Reingewinn, den 
wir erzielt haben, unſeren Glaubensgenoſſen mitteilen. Er, 
beträgt die Summe von 10 707,50 Zloty. Ein ausgezeichnetes 
Refultat, beſonders wenn man die fo ernfte wirtſchaftliche 
Lage in Betracht pkt, in der wir uns gegenwärtig befinden. 
Hier möchte ich all den Vielen aufs innigſte danken, die durch 
ihre treue Mitarbeit zu dem ſo erfreulichen Reſultat beige⸗ 
tragen haben. Gottes Segen allen, die uns helfen in ſchwerer 
Zeit etwas zu tun, daß der leidenden Menſchheit ein wenig 
Linderung bringt. 

Großes Waldſeſt zugunſten des Kirchenbauſonds in 
Ruda⸗Pabjanicka. Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Im 
Namen unſeres Kirchenkomitees erlaube i mir, die werten 
Glaubensgenoſſen aus Lodz und Umgegend auf unſer heutiges 
Waldfeſt in Ruda⸗Pabjanicka (näheres in den Inseraten) 
freundlichſt aufmerkſam zu machen und dazu herzlich einzu⸗ 
laden. Es iſt immer eine große Freude, daß unſeren Ein⸗ 
ladungen und Aufrufen, uns bei unſerem nicht leichten Werk 
des Kirchenbaues zu helfen, von den lieben Glaubensgenoſſen 
aus Lodz meiſtens recht zahlreiche Folge geleiſtet und großes 
Intereſſe entgegengebracht wird. So hat auch diesmal die 
Einſammlung der Pfänder zu unſerer Pfandlotterie trotz der 
ſchweren Zeit ſehr ſchöne Reſultate gezeitigt. Heute nach⸗ 
mittag Hoffen wir Sie zu unſerem ſchönen Waldfeſt in 
Marhyſin perſönlich begrüßen zu können. | 

Der Ausflug der Chriſtlichen Gemeinſchaft findet heute 
in Auguſtow bei Lodz ſtatt. Die Waldandacht beginnt um 
2.30 Uhr nachmittags; Chorgeſänge werden zur Verſchöne⸗ 


rung beitragen. Wir laden jedermann dazu herzlich ein. Es 


wird von Liederzetteln geſungen werden. 


Sport. 


Die heutigen Ligameiſterſchaſtsſpiele. 


Beginn der zweiten Runde. 

Mit dem heutigen Sonntag beginnt die zweite Runde 
der Ligameiſterſchaftsſpiele. Es ſpielen: 1. F. C. — Tou⸗ 
tg in Kattowitz, Czarni — Warszawianka in Lemberg, 
Polonia — Warta in Warſch u ſowie Wisla — Ruch in 
Krakau. 


Tzarni, Warta und Wisla. 


U. S. A. gegen Deutſchland 3: 0. 


Berlin. Der zweite Tag der Spiele um den 


Davis⸗Cup zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten 
Staaten brachte den Amerikanern den erwarteten End- 
ſieg. Im Doppel ſiegten van Ryn--Allifon über Prenn: 
Moldenhauer mit 9: 11,6: 2,6: 4,6: 3 Sätzen. Amerika 


Krakau. Der Ausgang dieſer Kämpfe iſt ungewiß. Als 
Favoriten bezeichnen wir in den heutigen Spielen: 1 F. C., 


„Lodzer Volrszeunng“ — Sonntag, 21. Juli 1929 


Siötfpierthenter CASINO 


infolge Umbaues geſchloſſen. 


kommt durch dieſen Sieg ins Finale unt den Davis⸗Pokal 

mit Frankreich. (GA * 
Heute am dritten Tage des Spieles U. S. A. — 

Deutſchland kommen die letzten Einzelſpiele zum Austrag. 


Wie Tilden ein Ultimatum ſtellte. 


Um die Auswahl der Amerikamannſchaft für das 
Davis⸗Pokal⸗Interzonenfinale gegen Deutſchland hat es 
hinter den Kuliſſen Kämpfe gegeben. Die Aufſtellung der 
Mannſchaft Tilden, Hunter, Alliſon, van Ryn fand in der 
amerikaniſchen Tenniswelt keine ungeteilte Zuſtimmung. 
Man iſt mit der nochmaligen Nominierung Hunters nicht 
zufrieden. An ſeiner Stelle hat man Lott oder Hunneſſey 
erwartet. Wie jedoch durchſickert, ſoll Hunters Wahl auf 
Tilden zurückzuführen ſein, der drohte, im Falle der Nicht⸗ 
aufſtellung ſeines alten Kameraden nicht zu ſpielen. Die 
amerikaniſche Aſſociation hat nicht gewagt, das Ultimatum 


Big Bills abzulehnen. 


Tilden ſagte nach ſeiner Ankunft in Berlin: „Ich 
habe in Wimbledon Prenn zwar ohne Satzverluſt geſchla⸗ 
gen, aber in den vierzehn Spielen des dritten Satzes habe 
ich einen „ſtrolemaſter“ kennengelernt, der, wie wenige 
Spieler, verſteht, was „match play“ iſt. Wir Amerikaner 
find ja wirklich Davis⸗CEup⸗Fanitiler. Der Kampf um dieſe 
Trophäe iſt für uns das Höchſte und Heiligſte aller Tennis⸗ 
dinge, und ich glaube, daß es in leinem anderen Sport ein 
ähnliches weltumſpannendes und völkerverbindendes Ideal 
gibt, um das Nationen ſtreiten und bangen. Wie nehmen 
unſere Aufgabe bitter ernſt und wiſſen, daß wir in beſter 
Form ſpielen müſſen, wollen wir den Sieg nach Hauſe 


bringen.“ 
Das große Geſchäft. 


Der Kampf zwiſchen Schmeling und . , hat eine 
Geſamteinnahme von rund 385 000 Dollar gebracht, eine 
Summe, wie man ſie in Europa bei derartigen Veranſtal⸗ 
kungen noch nie geſehen hat. Und trotzdem bedeutet ſie für 
amerikaniſche Boxverhältniſſe nicht einmal viel, denn diefe 
Einnahme rangiert unter ihresgleichen im amerikaniſchen 
Borgekhäft erſt an zwölfter Stelle. 

In Amerika wurden bisher zirka neunzehn Groß⸗ 
kämpfe ausgetragen, die Einnahmen von über 150 000 


Dollar brachten. Die Reihenfolge lautet: 2 658 660 Dol⸗ 
lar TunnenDempſey, Chicago, 22. September 1927; 


1880 000 Tunney — Dempſey, Philadelphia 23. September 
1926; 1625 580 Dempſey—Carpentier, Jerſey City, 
2. Juli 1921; 1 188 822 Dempſey—Firpo, Neuyork, 14. 
September 1923; 1 083 529 Dempſey — Sharkey, Neuyork, 
21. Juli 1927; 700 000 Wills —Firpo, Jerſey Cty., 11. 
September 1924; 651000 Tunney—Heeney, Neuyork, 
Juli 1828; 452 648 Leonard — Tandler, Neuyork, 23. Juli 
1923; 452 522 Dempfey— Willard, Toledo, 4. Juli 1919; 
450 000 Delaney —Berlenbach, Brooklyn, 16. Juli 1926; 
390 837 Firpo— Willard, Jerſey Cth., 12. Juli 1923; 
385 000 Schmeling Paolino, Neuyork, 27. Juni 1929; 
375 000 Firpo— Me. Auliffe, Neuyork, 2. Juli 1925; 
367 862 Leonard — Tandler, Jerſey Cty., 27. Juli 1927; 
365 000 Milchfondſchau, Neuyork, 12. Mai 1923; 270 755 
Johnſon —Jefferies, Reno, 4. Juli 1910; 250 000 Mickey 
Walker —Greb, Neuyork, 26. Juni 1924; 211 485 Dempſey 
Gibbons, Shelby, 4. Juli 1923; 155 000 Dempſey 
Brennan, Neuyork, 14. Dezember 1920. | 


Dieſe Zahlen ſprechen eine beredte Sprache. Man. 


bedenke, daß allein Dempfey, der größte Kaſſenmagnet, den 
der amerikaniſche Boxſport je beſeſſen hat, nur in ſeinen 
oben erwähnten Großkämpfen Einnahmen von insgeſamt 
9 255 598 Dollar garantierte. Dempſey ſteht damit weit⸗ 
aus an der Spitze der geſchäftstüchtigſten amerikaniſchen 


Boxer. Man wird es begreifen können, daß er ſich das 


letzte große Geſchäft eines Kampfes gegen Amerikas neues 
Boxidol Schmeling nicht entgehen laſſen wird. Intereſſant 
ijt die Tatſache, daß es fih bei den Rieſenfſummen bis auf 


drei Ausnahmen ausſchließlich um Kämpfe der Schwer⸗ 
Hohe Börſen erreichten daneben 


gewichtsklaſſe handelt. ; i 
nur die beiden Kämpfe des ‚populären Leichtgewichtlers 
Benny Leonard ſowie des Mittelgwichtlers Mickey Walker. 


Aus dem Reiche. 


Zur Geſchichte der evang. Aulb. Gemeinde 


Nypin⸗Michalti. 
Die evang. luth. Gemeinde Rypin⸗Michalki, welche 


zu den älteſten evangeliſchen Gemeinden unſeres Landes 


gehört, feierte bekanntlich am 14. und 15. Juli l. Is. das 
150jährige Jubiläum ihres Beſtehens. Das Kirchſpiel 
wurde ſomit noch vor der Teilung Polens gegründet und 
hat ſeitdem eine ſehr wechſelvolle Geſchichte durchmachen 
müſſen. Es ſei nur an die Teilung Polens, an die Herr⸗ 
ſaft Preußens, Napoleons, an das Herzogtum Warſchau, 
die beiden polniſchen Aufſtände, die Bauenbefreiung u. a. 
erinnert. ur 

Aber noch lange vor der Gründung des Kirchſpiels 
und der Erbauung der Kirche in Michalkt waren hier bes 
reits deutſch-evangeliſche Landwirte angeſiedelt. Die älte⸗ 
ſten Zeugniſſe aus der Vergangenheit reichen bis in das 
Jahr 1719. In dieſem Jahre murden bereits 2 Kantorats⸗ 


Im Jahre 1720 


— —3̃ nn ; 


ſchulen in Oborki und Tomaszewo gegründet. Die Kolo⸗ 
niſten müjjen hier aljo noch früher anfähig geworben jein. 
Wir jehen hieraus, daß bie Anfänge der Gemeinde auj viel 
weiter als 200 Jahre zurückreichen. Das Schul⸗ und Bet⸗ 
haus in Oborki aus dem Jahre 1719 ſteht noch heute. 
f entſtanden Kantorate in Kierz und 
Gaj, 1725 in Jeziorki, 1730 in Glowinſk, 
Obo ry und Zboſenko, 1750 in Radzynek, welches 
ſpäter nach Somſiory verlegt wurde. 1778 entſtand 
die Kantoratsſchule in Grzemby, 1779 in Mi ch al ki. 
Erſt in dieſem Jahre trat man an den Bau einer Kirche 
in Michalki, welche noch bis auf den heutigen Tag ſteht, 
ſowie an die Zuſammenſchließung der benannten Kantorate 
und Gründung des Kirchſpiels Michalki heran. Viel trug 
hierzu auch die Schenkung von 1½ Hufen Land für den 
Unterhalt eines Paſtors durch den Grafen Michael Po -= 
doſki, Kaſtellan des Dobrzyner Landes, Eigentümer von 
Ruſinow, bei. 1 Hufe wurde mit 13 Talern Steuer Bez 
laſtet, eine halbe Hufe war ſteuerfrei. Außerdem bekam der 
Paſtor noch freie Feuerung aus den Wäldern der Ruſinow⸗ 
ſchen Güter. Die Schenkung war frei von dem ſogenannten 
„Scharwert“. Die Kopie des Aktes dieſer Schenkung be⸗ 
findet ſich im Gemeindearchiv und hat folgenden Wortlaut: 
„Im Namen der heiligen und gelobten Dreieinigkeit! 
Nachdem die aus meinem Erbgute Michalli mit meiner Er⸗ 
laubnis und traktatmäßigen Conſens des hohen Ev. Con⸗ 
ſiſtoriums zu Warſchau auf den von mir gerichtlich zu ewi⸗ 
en Zeiten für mich und alle meine Succeſſores dazu ge⸗ 
niten und von allen und jeden Zinſen, operibus und 
preſtandis ans ewig befreitem Grunde beſtehend in einer 
halben Hufe Landes, von den aus meinen Erbgütern an⸗ 
ſäßigen Diſſidenten nebſt dem Wohnhauſe für einen Geiſt⸗ 
lichen fertig worden iſt, die Stallung und dazu erforderliche 
Scheune aber in Kürze ausgerichtet werden ſollen. Ferner 
nachdem von denſelben in freiwilliger Verbindung mit 
mehreren evangeliſchen diſſidentiſchen Einſaßen der umlie⸗ 
genden Gegenden eine Gemeinde⸗Caſſe zur Unterhaltung 
ihres öffentlichen Gottesdienſtes in Michalki unter meiner 
grundherrſchaftlichen Genehmigung für mich und meine 


Succeſſores zu ewigen Zeiten dergeſtalt verrichtet worden, 


daß die Beiträge an Geld und Gekreide, welche die jetzigen 
diſſidentiſchen evangeliſchen Einſaßen auf meinen Erbgütern 
im Ruſinower Schlüſſel zu gedachter Caſſe verſprochen ha⸗ 
ben, zu ewigen Zeiten von den künftigen Käufern und Be⸗ 
figerm ihrer Stelle jährlich zu geſetzter Zeit unverweigerlich 
geſchehen müſſen, vermittelſt welcher Beiträge von ihnen 


für Sie und ihre Succeſſores noch eine Hufe Landes in 


Michalki in Erbzins genommen und von mir auf ewige 
Zeiten für mich und alle ſeine Succeſſores dieſelben, da ſie 
zur Unterhaltung ihres Geiſtlichen beſtimmt iſt, von allen 
und jeden Relaten, Hofedienſten, Fuhren, Scharwerken 
überhaupt von allen operibus und proſtandis, ſie mögen 
Namen haben, wie ſie wollen, befreit, zugleich auch den 
evangeliſchen Geiſtlichen, wie allen meinen bisherigen diſſi⸗ 


dentiſchen Erbſaſſen freies Brennholz zugeſtanden worden, 


dadurch denn die erforderlichen zum Mittel nötigen Unter⸗ 
halt des evangeliſchen Predigers für dieſe Gemeinde zu 
Michalki herbeigeſchafft und auf ewig verſichert worden ſind, 
ſo daß jetzt kein Anſtand mehr genommen werden darf, 
dieſe Stelle mit den daſelbſt ſo lange ſehnlichſt gewünſchten 
Predigers zu beſetzen. So geſchehen in Ruſinow den 28. 
Junius Anno 1785. Michal Hieronym Hrabia Junosza 
Podoſkti, Kaſtellan Ziemi Dobrzynifiej, Kawaler Orderow 
Orla Bialego i St. Stanislawa, Rottmiſtrz Kawalerji Na⸗ 
rodowej.“ ; 


Nachdem für den Unterhalt des Paſtors gejorgt wor⸗ 


den war, kounte das Kirchſpiel auch bald beſetzt werden. 


Erſter Paſtor der Gemeinde war Adolf Bocianowfki von 
1785 bis 1792. Am 16. Juli 1792 ſtarb in Michalki der 
erſte Paſtor der Gemeinde im Alter von 40 Jahren und 
wurde auf dem Friedhof dortſelbſt beerdigt. Weiter dien⸗ 
ten der Gemeinde folgende Paſtore: Teofil Bernhard Boe 
walſki (1794—1797), Teodor Natanael But (1797—1798), 
Chriſtian Mielke (1798—1806), Gotthard Bernhard Mel 
ler (1806—1815), Samuel Lorenz Goburek . 
Johann Ferdinand Biehahn (1816—1821), Karl Haberfeld 
(1836—1838, beerdigt in Michalki), Dr. Karl Schröter 
(1838—1839), Ernſt Wilhelm Kattein 
Wladislaus Wernitz (1887—1890), Ernſt Julius Filtzer 
(1891—1895), Philipp Schmidt (1895—1899), Robert 
Gundlach (1900—1916), Friedrich Luthardt (1916—1918), 
Wladislaus Wernig (1919-—1920, beerdigt in Rypin), Lu⸗ 
cjan Lewandowſti (19211925) und Adolf Kratſch jeit 
1926. Die Gemeinde umfaßte bereits im Jahre 1837 


255 Dörfer mit 2970 Seelen. In dieſem Jahre vollzog 


Paftor Haberſeld die Wahlen des erſten Kirchenkollegiums. 
Es wurden gewählt aus der Stadt: un Teſchner und 
Jakob Treichel, und vom Lande: Erdmann Dickan und 
Johann Gramſe. Im Jahre 1849 beträgt die Seelenzahl 
bereits 4295. Dieſe Zahl bleibt über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert beſtehen. i 
meinde 4950 Seelen. Erſt in den letzten Vorkriegsjahren 
ſteigt die Seelenzahl rapid und zwar infolge der Parze: 
lierung vieler Güter und Anſiedelung von Landwirten aus 


der Weichſelniederung, Lublin, Chelm, ja ſelbſt aus Wolhh⸗ 


nien. Jahre 1928 bettug die Seelenzahl rund 8000. — 
In Ra 1855—56 hatte die Gemeinde große Mik- 
ernten und Choleraepibemien. Am 6, Oktober 18727 be- 
ſchloß eine Gemeindeverſammlung in Michalki mit 428 

egen 93 Stimmen den Bau einet Kirche in Rypin. Am 
91 Mai 1882 fand die Grundfteinl: der Kirche in 
Rypin ſtatt. Koſtenanſchlag 30 891 T 99 Kopeken 
Baumeiſter — Karl Majeti, Baukomitee — Paul Sent: 
piel, Leopold Dallig und David Blaſchle. Kirchenkollegium: 
Jalab Kühn, Johne Scheu, Jaleß 


Ferdinand 


(1839—1886), 


Denn noch im Jahre 1909 zählt die Ge- 


£ = 
POZ DEM NIEREN. 
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empfängt Patienten aller Krankheiten — auch a 
fran 8 


Nr. Ivo 


Schramm, Friedrich Nogal. Am 10. Juni 1888 vollzog 
der Generalſuperintendent Biſchof von Everth die Ein⸗ 
weihung der neuerbauten Kirche in Rypin. (Abt) 
Kaliſch. Kirchendiebſtahl. In der vorgeſtri⸗ 
gen Nacht drangen in die Parochialkirche von Dembe bis⸗ 
her unermittelte Diebe ein, die die Opferbüchſen erbrachen 
und das darin befindliche Geld ſowie eine Votivſpende von 
dem Muttergottesbilde entwendeten. Letzterer Gegenſtand 
hatte einen Wert von etwa 3000 Zloty. Die Kaliſcher Po⸗ 


lizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet⸗ um der 


Diebe habhaft zu werden. (Wid) 


Petrilau. Die Mißbräuche in der Poli⸗ 
zeikommandantur. Die Angelegenheit der Dienſt⸗ 
mißbräuche in der Petrikauer Polizeikommandantur, in 
bie der ehemalige Kommandant Oſtrowſki und der ehem. 
Sekretär Ciemienga verwickelt ſind, iſt bereits ſo weit fort⸗ 
geſchritten, daß die Akten dem Bezirksgericht übergeben 
werden konnten. Das Bezirksgericht hat den Verhand⸗ 
lungstermin auf den 28. September feſtgeſetzt. Vorgela⸗ 
den wurden 50 Zeugen. Die Verhandlung wird voraus⸗ 
ſichtlich 3 bis 4 Tage dauern. (p) 5 

Wielun. Blutiger Kampf mit Schmugg⸗ 
lern. Die Polizeikommandantur der Lodger Wojewod⸗ 
ſchaft erhielt geſtern die Mitteilung von einem blutigen 
Kampf mit Schmugglern in dem Dorfe Chruścin im 
Kreiſe Wielun. Grenzſchutzſoldaten hatten an der deut⸗ 
ſchen Grenze mehrere Schmuggler aufgeſpürt, die ſich aber 
guf den Anruf in einem Graben verſchanzten und auf die 
Soldaten ein Feuer eröffneten. Es enwickelte fih ein hef- 
tiger Kugelwechſel, bei dem der eine Schmuggler Pawel 
Olejnik getötet wurde. Die übrigen Schmuggler konnten 
nach einiger Zeit feſtgenommen werden. (p) 

Tomaſchow. Um die Errichtung einer 
mechaniſchen Bäckerei. Vorgeſtern fand hier 
ein Versammlung der Bäcker ſtatt, zu der ein ſpezieller 
Delegierter des Zentralkomitees der Handwerker in War⸗ 
ſchau eingeladen wurde. Beratungsthema war die Errich⸗ 
tung einer mechaniſchen Bäckerei mit einer Kooperative. 
Das Projekt ijt der Verwirklichung nahe. Alle mit der Er⸗ 
bauung der Bäckerei verbundenen Ausgaben werden die 
Bäcker ſelbſt tragen. (Wid) 

Sosnowice. Er wollte am Grabe ſeiner 
Mutter ſterben. Vorgeſtern fand der Totengräber 
des Friedhoſes in Czeladz eine bis auf das Hemd ausge⸗ 
kleidete Perſon auf einem Grabe unbeweglich liegen. Er 
eilte jofort zur Polizei, die den Unbekannten vom, Fried- 
hof entfernen wollte, dieſer widerſetzte ſich jedoch und ſchrie: 
„Laßt mich ſterben am Grabe meiner Mutter .. . fie ruft 
mich zu ſich“. Crit mit Hilfe mehrerer Perſonen konnte er 
gebändigt und in einer Droſchke nach einem Spital über⸗ 
führt werden, wo er auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht 
werden ſoll. 

Warſchau. Schon wieder ein Autoun⸗ 
glück. Vorgeſtern nachmittag fuhr ein mit Paſſagieren 
vollbeſetzter Autobus von Pultuſt nach Warſchau. In der 


Nähe von Zegrze wollte der Chauffeur Witold Kukowfki, 


GRAN D-KINO Al 


Orcheſter unter Leitung von R. Kantor. 


— m m 


Bureau 


der Gejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der d. G. A. P. 


Lodz, Betritauer 109 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. i 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Jnter- 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 

abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn- und 
Feiertagen. 


fee eee eee 
Heilanstalt der Spesielärste 
Beteitaner 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pabianicer Jernbahn) 


mata 


fe — täglich von 10 Uhr vormittags bis 
abends, "I und 8 bis 2 Uhr nachmittags. 


tum ufto.), Operationen, Krankenbeſuche, 


ar 
Elektriſation, Duarzlampenbeftrahlungen, Roentgen. e N 


Konjultation 4 3l, für Geſchlechts / u. Haut: 
krankheiten, Jowie Jabnftantheiten. q A. 


be Menion 


5861 


— Steitter 


für eine Dubiet⸗Autobuntmuſter⸗Maſchine geſucht. 
Gef. Offerten unter „Dubiet“ an die Exped. diefes 
Blattes zu richten. 


Tischler 


Bauarbeiten können le 
ch melden „Drion“, Roe 


Lehrling 


Langjähriger Weberei ⸗ ſchwä 
leiter erteilt gründlichen 


Unterricht in der 
Bindungslehre 


Feiertag b 810 früh 
Impfungen, Analyfen (Harn, Blut auf Syp itte, 7 e Saar un sia bab Ahr y Kar, 


148 in der Kooperative. 
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der, wie Paſſagiere berichten, betrunken war, einem 
Ziegelwagen ausweichen. Dabei fuhr das Auto aber mit 
voller Wucht auf den Wagen auf. Das Pferd wurde jpfort 
getötet, Wagen und Autobus völlig zerſtört und die beiden 
Wagenführer ſehr ſchwer und einige Paſſagiere leichter 
verletzt. Die Schwerverletzten wurden nach einem Kran⸗ 
kenhaus in Pultuſt gebracht. p 

— Internationaler Chirurgenkon⸗ 
greß. Am Montag wird in Warſchau der Internatio⸗ 
nale Chirurgenkongreß um 10 Uhr vormittags in den 
Räumlichkeiten des Miniſterratspräſidiums eröffnet. Im 
Namen der Regierung wird InnenminiſterSkladkowſti, der 
bekanntlich auch Arzt iſt, den Kongreß begrüßen. 


Bilgoraj. Den Sohn 3 Monate lang ein 
gefperrt Der Polizeipoſten von Lukow hatte erſah⸗ 
ren, daß ein Bauer im Dorje Chmielek, Kreis Bilogaraj, 
ſeinen Sohn gefangen halte. Bei der vorgenommenen 
Unterſuchung fand man wirklich auf dem Anweſen des 
Bauern Maciej Buezel in einer finſteren Kammer neben 
der Scheune den jährigen Sohn des Buczel, Wojciech, 
mit Ketten gefeſſelt, die an der Wand ſeſtgemacht waren. 
Der Bauer gab zu, ſeinen Sohn ſchon 3 Monate lang ein⸗ 
gejperrt gehalten zu haben, da er bei ihm eine ſchwere 
Geiſteskrantheit vermutete. Der unglückliche Gefangene 
wurde befreit, der Vater dagegen verhaftet und den Ge⸗ 
richtsbehörden übergeben. 


Bialyftol. Urteil im Kommuniſtenpro⸗ 


ze ß. Das hieſige Bezirksgericht. hat nach längerer Ver⸗ 
handlung einige der kommuniſtiſchen Tätigkeit Angeklagte, 
und zwar den Staniflaw Urbanowiez zu 4 Jahren, ſowie 
Eugenjusz Wilimajtis und Staniflam Pawluc zu 2 Jah⸗ 
ren Gefängnis mit Anrechnung der Unterſuchungshaft auf 
Grund des Art. 100 und 102 des Strafgeſetzbuches verur⸗ 
teilt. Die Verurteilten waren am 11. November v. J. in 
Gtarofielce im Bialyſtoler Kreiſe wegen Vertriebes kom⸗ 
muniſtiſcher Lektüre verhaftet worden. 


Kattowitz. Die Beute eines Monats. Die 
Grenzpolizei in Kattowitz gibt belannt, daß im Monat Juni 
in ihrem Dienſtbereich 155 Schmuggler ohne Schmuggel⸗ 
ware und 206 Schmuggler mit Schmuggelware verhaftet 
werden konnten. In 23 Fällen haben die Schmuggler die 
Ware fortgeworfen und find durch Flucht entkommen. 211 
Perſonen wurden wegen unberechtigtem (enzübertritt 
ſeſtgehalten. Der Wert der im Monat Juni beſchlag⸗ 
nahmten Schmuggelwaren beträgt 300 000 Zloty. Haupt⸗ 
ſächlich wurden Seiden⸗ und Taba lerzengniſſe geſchmuggelt. 

— Die Ausweiſung des Generaldirek⸗ 
tors Kallenborn zurückgezogen. Wie die 
„Polonia“ erfährt, iſt die von der Polizeidirektion Swien⸗ 
tochlowitz verfügte Ausweiſung des Generaldirektors der 
Bismarckhütte, Kallenborn, zurüchgezogen worden. Die 
Zurückziehung wird auf die Interpellation des Fürſten 
Janusz Radziwill und des früheren: Miniſters Gliwic gu- 
rictgefithrt. Die „Poljła Jadodnia” hat alſo doch nicht 
Recht behalten, als fie schrieb, daß die Behörden irgendwel⸗ 
chen Interventionen auf Zurücknahme der Ausweiſung 
ſtattgeben werden. Eine bittere Pille für dieſes Blatt. 


nn — — nn na 


premiere! Der ſympathiſche Filmſchauſpieler Amerikas, der Frauenkenner und Modenmenſch 
ſowie deffen liebreizende Frau Kathryn Carber im großen Drama: 


Herz an der Schnur“ 
| Zahnärztliches Kabinett Lohnarbeiter 


Gluwna 51 Tondotofla Zel. 74-93 


Empfangsſtunden ununterbrochen geflan 
bon J libr end bis 8 Uhr abends gellauſtaltsprelſe 


Das 


— 


und P 


Teilzahlung geſtat let. 


— — —— 


Geübte 


—— 
uchbinder⸗ 
kann ſich melden in 


der Buchbinderei 
Zielona 27. 


— Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß. 


Undrzeja 5 


Tel. 59-40, 


Sonn und Feiertags von 
0-1 Uh mittags. 
Spezielles Wartezunmer 
fir Damen. 


j 
1 


mit SIE Jacquard⸗ 

„D⸗Strickereimaſchi⸗ 
nen werden geſucht Zu 
erfahren in der Adm. d. Bl. 


Verkaufe Möbel: 
eichene Kredenz, Tiſch Stühle 


Oitomane, Garderobe mit 
Matratze, 


Dr. Heller 
edle een 


Nawrot 2 


Tel. 79:89. 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 


Empfangsſtunden von 11 
bis 1 und von 7 bis 8 Uhr 
; abends 


TRAUGUTTA 12 

: Kleine Anzeigen 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſtets gu 
den Erfolg. 


u 


— Zwei Jahre Zuchthaus für eine 
unverbeſſerliche Kirchendiebin. Am 17. 
Mai d. J. betrat die 45jährige Sofie Krol aus Bogutſchütz 
die Pfarrkirche in Bogutſchütz, um dem Anſchein nach an 
der Meßandacht teilzunehmen. Als die Kirchenbeſucher ſich 
aus dem Gotteshaus entfernt hatten, entwendete ſie vom 
Nebenaltar ein Kruzifix und einen Leuchter im Werte von 
etwa 150 Zloty. Am folgenden Tage verkaufte ſie das 
Diebesgut für 5 Zloty an ihre Nachbarin Antonie Lutaſſek. 
Dieſe erzählte einigen Verwandten von dem billigen Kauf, 
die jedoch die Gegenſtände als Kirchengut wiedererkannten. 
Darauf erſtattete man Anzeige. Einige Tage ſpäter wurde 
die Diebin feſtgenommen und in das Kattowitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. Das geſtohlene Gut konnte der 
Pfarrkirche wieder zurückerſtattet werden. Nach einer 
etwa öwöchigen Unterſuchungshaft hatte fich die Krol am 
Donnerstag vor der Strafkammer in Kattowiß zu verant⸗ 
worten. Nach Vernehmung der Zeugen wurde die Ange⸗ 
klagte wegen Kirchendiebſtahls im Rückfalle zu einer Zucht⸗ 
hausſtrafe von 2 Jahren verurteilt. Der Antrag des 
Staatsanwalt lautete auf eine Zuchthausſtrafe von 3 Jah- 
ren. Zu bemerken iſt, daß die Angeklagte bereits wegen 
Diebſtahl und ähnlichen Delikten 20mal, darunter zu grö, 
ßeren Zuchthausſtrafen, verurteilt worden iſt. 


Aus Welt und Leben. 


Ein wichtiges neues Arzneimittel. Am 12. Juli tagte 
im preußiſchen Miniſterium für Volkswohlſahrt unter dem 
Vorſitz des Miniſterialdirektors Dr. Schopohl ein durch 
namhafte Gelehrte ergänzter Ausſchuß des Landesgeſund⸗ 
heitsrates, der ſich mit den neuen Arzneimitteln Ban is 
ſterin und Har min beſchäftigte. Das Alkaloid Banie 
ſterin wird aus einer ſüdamerikaniſchen Liane gewonnen, 
während das Harmin in der kleinaſiatiſchen Steppenraute 
vorkommt. L. Lewin hat in neueſter Zeit weitere Fachkreiſe 
auf das Baniſterin aufmerkſam gemacht. Es iſt ſeitdem 
feſtgeſtellt worden, daß das leichter erhältliche Harmin mit 
dem Baniſterin identiſch iſt. Das neue Mittel führt, ohne 
daß ſchon ein völlig abſchließendes Urteil gefällt werden 
kann, zu bisweilen überraſchenden Heilerfolgen bei gewiſſen 
Fällen von ſogenannter Schüttellähmung, insbe⸗ 
ſondere als Folgeerſcheinung von Encephalitis, während 
es bei anderen, an der gleichen Erkrankung leidenden Per⸗ 
ſonen oft nur geringe Wirkung hat oder gänzlich verſagt. 
Jedenfalls iſt aber der range um ein neues wertvolles 
Mittel bereichert worden, obwohl übertriebene Hoffnungen 
nicht angebracht ſind. 


Gewertichaftlihes. 


Achtung, Scherer, Reiger und Schlichter! Sonntag, den 
21. Juli, um 9.30 Uhr vormittags, findet im Lokale Petri" 
faner 109 eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. Die Verwaltung. 
— p EEE ET 
Verantwortlicher Schriftleiter t. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kul; Druck <Prasa», Lodz, Petrikauer 101. 


1125 2 Preiſe! 1. und 2 
lat 2 Zloty, 8. Platz 1 3 
onnabends und Sonntags von 12 bis 
3 Uhr zu 50 Oroſchen und 1 Zloty. 
Anfang der Vorſtellungen um 


der letzten um 10 Uhr. 


Miejski 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny RynekK (róg Rokicińskiej) 
Od 16 do 22 lipca 1929 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 1 2 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 


Ostatni uśmiech błazna 


Dramat w 10 aktach. — W rolach głównych: 
KARINA BELL i GOESTA EKMAN. 


Dis młodzieży początek seansów o godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


Tarzan i złoty lew 


Dramat w 10 aktach według powieści Edgara 
„RICE BURROUGHS“, 
Audycje radjofoniczne w poczek. kina codz. do g. 22 


1 70, 11—60, 111-—30 gr. 
1-25. UM—20, 1—10 gr. 


Ceny miejsc dla dorosłych 
„ młodzieży 


— 


Für Frau eziell von 4 . 

Sohn eker ale, gaenang 228 Si Reh Ahl num Theater- u. Kinoprogramm 
kam uł tau wd | 47 Unbemittelte | Städtisches Theater, Heute und täglich 
melden in der Zifchlerei 125 breiſe. „Kidusz Haszem“ (Święć sie Imię Twoję) 
Pels ‚Str. 1, bet Dr. med. 43 B Theater im Staszic Park: Heute und täglich 

. gi ter. NIEWIAZSKI G Gersztein „Używaj póki czas i 

TETERE charzt für veneriſche $ Apollo: „Schmutziges Geld 

lama eiten und Männer Augenarzt, zurüdgelebet. | Capitol: „Künstlerleben“ 


Corso: „Das Duell“ 

Czary: „Der Zeppelin in Flammen“ 

Grand Kino: „Das Herz an der Schnur“ 

Kino Oświatowe: 1) „Das letzte Lächeln 
des Narren“ 2) Tarzan und der goldene 
Löwe“ i 

Luna: „Das Recht der Liebe“ 

Odeon: „Die Abenteuer eines anständigen 
Fräuleins“ 


5 
Sonnabends und Sonntage um 12 u e 


Wodewil: „Die Sekretärin des Boxkönigs 


33 Wajnkrach B., PI 


SOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Lodzi— Wydzial Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 31 lipca 1929 r. 


między godz. 9-tą rano a 4. ta po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie. 
nionych osób za niewplacone 


1 Aptekarz W., Dolna 12, meble 

2 Apelbaum H., Północna 8, tre- 
mo 

3 Brzozowski F., Kilińskiego 5, 
meble, maszyna do pisanja. 

4 Brzękowski, F., Piwna 23, sza- 
fa 

5 Binen L, Aleksandrowska 34, 
meble 

6 Cecerski M., Zgierska 38, me- 
ble 

7 Cylich M., 
ble 

8 Dimant J., Brzezińska 6, me- 
ble, towary spożywcze 

9 Dimant B., Wschodnia 16, me- 
ble, waga, mąka 

10 Frydman L., Wschodnia 22, 
meble 

11 Jakubowicz W., 
18, 80 kg. pierza 

12 Klubski M., Konstantynowska 
22, meble 

13 Karsch I 
kg. sköry 


Cmentarna 3, me- 


Wschodnia 


„ Zgierska 104, 200 


14 Kaufman R., Sztarka 4, meble 


15 Kowalski A., Zgierska 106, 
mąka 

16 Krajcer J., Mickiewicza 7, 
szala 

17 Cerfas L., Aleksandrowska 66, 
meble ` 

18 Muszyński St., Lutomierska 
4, moble 


49 Morgensztein H., Podrzecna 19 
meble 


20 Magier M., Zgierska 36, meblo’ 
21 Nachman L., Zgierska 28, 


szafą 


ska 19, me z patefon, serwia 


meble 

25 Rotsztajn A., ee 
ska 11-13, meble: wagą 

26 Solarz A., Rybna 5, meble 

27 Linke w. Brzezińską 39, me- 
ble 

28 Wróblewski M,, Nowomiejsk 
21a, meble 

29 Wolszmyt Tos Gnieżnieńska 25 
meble \ 

80 Widawski W. 
meble 

B1 Wajchendlor M., Konstanty- 
nowska 29, meble 

92 Wajnkrane Ch., Pomorska 8, 
50 szt. bombonierek 

„ Wolności 


a 


Mickiewicza 12 


12, waga, meble 

94 Waciarz A., Brzezińska 18, 
szafa 

35 Zylberszac H., Sleksahgrow. 
Ska 10, meble 

36 Baranowski J., Cmentarna 1, 
meble 

-37 Blinbaum 115 Konstantynów- 
9, maszyna do szycia, meble 

88 Blaj jwajs M. Konstatynowska 
20, 30 tuz. pończoch 

89 Bułka Sz., Nowomiejska isi, 
200 szt. att 

40 Borensztajn, Pomorska 4, me- 
ble, maszyna do szycia 


41 Branicki A, , Pomorska 26, ine; 


ble, waga 


42 Charemza A., Wschodnia 26, 
meble, 5 N do pisania 
48 Cymer L., Konstantynowska 

22, 10 szt. koszul, maszyna do 
szycią, 
44 Dzierzgwa F., Konstantynow- 
ska 14, meble 
45 Dudelczyk À., 


Nowomiejska 
21. 8 wag 


$ 


4 


Wolborska 38, 


LE ska 19, meble 


46 Fichtencwajg I., Zachodnia 11 
meble 

47 Grynsztajn I., 
ska 32, zegar 

48 Gutman Akerman, Pl. Wolno- 
sei 11, meble 

49 Grinberg’ E., 
ska 24, meble 

50 Goldberg H., 

waga, meble 

51 Herszlikowicz M., 
3, meble 

52 Hergizele J., Rat 12, me- 
ble 

58 Herszkowicz A., Pander 20, 
meble, 11 Pudzików 

53 Joab L., Pomorska 4, meble 

55 Kapelusz E., Pl. Wolności 10, 
meble, maszyna do $zycią 

56 Kohn J., Konstantynowska 18 
meble 

57 Kulisz E., Pomorska 26, 2 
maszyny do krajania papieru 

58 Kempiński J., Pomorska 107, 
mebłe, maszyna do szycia 

59 Kutner L., Podrzeczna 1, mo- 
ble, 5 ubrań ! 

60 Kurtz A., Pomorska 181, me- 
ble 

61. Milich H., Podrzeczna Ja, me- 
ble ! 

62 Mindel G., Na MINA 
187, mebla. 

63 Magnes Ch., Pl. 
meble 

64 Moszkowicz M., Pl. Wolności 
1. 8 maszyny do szycia. 

65 Nirenberg M., Konstantynuw: 
ska 24, maszyna de szyvia 

66 Najfald Sz., Knastantynowska 

. 28, meble 

67 Norich Sz, Pomorska 26,.sza- 
fa 

68 Pięty B., Pomorska 118, mr- 
ble 

69 Popielawski M., Ciemna 18, 
dorożka 

10 Popowski N., Pomorska 4, me 
ble 

71 Pik G., Pomorska 92, meble 

72 Rozenblum M., Konstantynow 
ska 7, meble 

78 Rosman J., Konstantynowska 
38, meble 

74 Rozenfisz M., 
meble 

75 Rozenberg 5z., 
ska 12, "móble: 

76 Rozental I., Nowomiejska 29, 
kasa AOINE, materjały N 
śmienne 

77 Rybak Sz., Pomorska. 4, meble. 

18 Stępczyński B, 
ska 10, szafa ` 

79 Steinrys G., Marystńska 6, 
meble R 

80 Szajnrok Sz., Nowomiejska 21 
100 tuz. nici, 13 szt. skarpe- 
tek 

81 Szlamowicz M., Pomorska 107, 
meble, MARRA do. szycia 

82 Torenberg M., Konstantynow- 


Kontanta. 


Konstantynow- 
Pomorska 101, 


Wolborska 


Wolności 11; 


‘ Kościelna 3, 


` Konstantynow 


W. lodzimier- 


83 Triebe O., Pomorska 15 me 
ble - 


84 Widawski J. ‚ Podrzeczna 31 
į zegar 
85 Wyrobnik J. Konstantynow: 


ska 14, meble 

86 Weikselfisz A., Wschodnia. 15, 
meble 

87 Zandberg H., 
moble 

88 Zilberberg A., Brzezińska. 62, 
Aafa 


Pomorska 26, 


— — .. RWE, — 


89 Zolman L., Konstantynowska 
ska 30, istie; patefon 

90 Rabinowicz * Mendel, 
Rynek 4, meble - 

91 Lewkowicz SUN Wesoła. 4, 
"meble 

92 Ciurapski Boleslaw, Drownow 
ska 19, meble 

93 Borke AGOM, Borysza 10, ma- 
szyna do szycia „Singer“ 

94 Rajchert Edward, Borysza 11, 
meble 1 55 

95 Motyl, Hersz,. 

- ska 12, meble 

96 Ginsberg Dawid, Brzeuinska 2 
meble 

97 Liebich 
meble ; 

28 Frydenstab Oskar, 
ska 112, meble 

99 Majewski Teofil, 
et 22, O, 


Bałucki 


Karol, Brzezińska 62, 


Brzezin- 


Konstanty= 


W dniu t Sierpnia 1929 r. między 
godz. 9-ta rano, a 4-tą popołudniu. 


101 Auerbach D, 
meble 

102 Berek Laja, Zachodnia 40, 
waga, meble 5 

103 Bocian S2.) Konstantynowska 
18, RE: . 

104 Bidzberg B., Piotrkowska 66, 
meble 

105 Częstochowski B., Cegianiana 
51, 5 szti towaru 


Nowomiejska 4, 


fu 


[rom 
107 Granek' 1. Wólczańska ax, 


108 Granie Sz., Południowa 51, me 

ble 181 

109 Garwolinski M., „Kilińskiego 

u 85, meble . 

110 Haman. 0. 4 
128, meble, towary spożywcze 

111 Hurwicz St., Wschodnia 76, 
meble 

112 Halpern B-cia, Piotrkowska 
41, kasa ogniotrwała 

118 Jaskólski St, Al. I Maja 77 
"meble “i 

Hs Lewkowicz 5 Kilińskiego 46, 
szata 8 c" 


115 Lande I., Gdańska 40, meble | 


116 Makowski W. Kilińskiego 
48, meble 
117 Merenhole, M., Piotrkowska 88 
meble 8 
118 Nirenberg 1% N-Cegiolniana 
29, metis a m ue 


119 Nowieki 155 e 15; ms 
ble Piwa 
120 Pawlak M. e 38, 
` meble 8 
121 Pałaszewski F., Zakątna 39, 
maszyna do pisania 


pianino 
128. „Rekord” Dom Ekspedyayjny, 


'waga, 2 wózki 

124 Studja A., Zielona 41, ab; 
maszyną do: szypia i aT ne 
125 Szochet J., Pair m, 
meble 

126 Suchowolski SR, Wschodnia 
60, meble- waga, czekolada 
127 Sztajn J., Zakątna 23. biurko 
128 Szroeder R., Zakątna 71, ses 
ko, maszyną, do pisania © 

129 Sztajn a 25 Zakątna 3 DAGA? 
130, Tauman M "TIERE 53, 
meble, żyrandol 7 


Konstantynow- | 


106 Fryca 5“ ‚pad; ae e. 


5 maszyna do "A mą | 75 
ka 150 Gelbartowicz A., 848 Bier. | 


uBź Cegielniana. 


2 Perkal Sz., N. „Cegielniana 19, 


meble, ; Maszyna, do , 


podatki: 


181 Till Schel, Al. I. Maja 14, 


+»: przędza 
182 Taub Ch., Piotrkowska 22, me 
ble 


133 Wincigster M., Kilińskiego 40, 


kredenss i 

134 Werczycki G., Piotrkowską 
75, meble 

135 Wislicki Ch., Piotrkowska 83, 
meble 


136 Ajlenberg M,, Kilińskiego 49, 
meble, piecyk 

187 Biuro Elektrotechniczne, Ki- 

lińskiego 44, kredens 

188 Cukier J., Kilińskiego 43, ze- 

gar 

139 Działoszyński J., Wschodnia 
25, meble, maszyna do szycia 

140 Elbart Sz, Kilińskiego 43, 
meble 

141 Flato D., Piotrkowska 7, szafa, 

142 Frydenzon A., Kilińskiego 47, 


zegar 

143 Fridman L., Poludniowa 90, 
meble 

144 Fajgenbaum L., Poludniowa 
36, meble 

145 Grynberg H., Kilińskiego 34, 
meble 


146 Głowińska L., Kilińskiego 
' "36-38, maszyna do szycia, Sza- 
ża” Er 


147 Grawe I, Kilińskiego 41, ka- 
Li RAPENA 
148 Moe I., Kilińskiego 41 


149 a M., Kilińskiego 
~ 48, meble 


pnia 39, meble 

151 Heindrich T., 6-g0 Sierpnia 7, 

40 but. wódek, cukier, kasa 

152 Hirszson B., Zawadzka 8, wa- 

ga, meble, maszyna do pako- 
wania 

158 Kohr Ch., Kamienna 1, kon- 
serwator, 50 but. soku 

154 Korngold M., Zawadzka 7, me” 
ble, patefon 

155 Mondszajn T., 
21-28, meble 

156 Mędrzycka R., Kilińskiego 49, 
meble, kasa ogniotrwała 


6-g0 Sierpnia | ! 


157 Kon M., M ego 49, pia. 


nino 
158 Lichtensztajn Sz., Południowa 
34, meble, żyrandol, obraz 
159 Lewin A., Kilińskiego 44, me- 
ble 


160 Nelkenbaum A, Rüktiskiogo 


48, safa 
161 Opoczyński D., Południowa 58 
meble 
162 „Polrat“ 
"82, meble. 


firma Piotrkowska 


| 163 Rawicki J., 1 At, i 


` ezala : 
164 Szer H. i N., Kilińskiego 41 
meble, waga 


165 Szaten J., bes 39, kre 


dens 

166 Szkło Sz., 6-g0 Sierpnia 21.28, 
meble 

167 Szafir 8. Kilińskiego 30, 

- szafa, maszyna do szycia 

168 Szymkiewicz H., Kilińskiego 
42, waga, lodownia, kontuar 


169 Szach S. Weber 48, kre- 


dens 
170 8 E; Kilińskiego 47, 
` szafa 


171 Somerfetd M., Kilińskiego 485 


meble 


172 Tajchman H., Piotrkowska 25 


1 ast. towaru 


178 Tajchman i Perlberg, Piotr. 

, kòwska 25, 1 szt.. towar 

174 Wejskohl B., Funes 4%, 
meble i 

175 Zilberman L., Kilińskiego 14 
meble 

176 Zilberman J., Kilińskiego 50, 
maszyna do szycia, meblo 

177 Rozenewajg Jankiel, 
niana 54, mebłe 


W dniu 2 sierpnia 1929 r, między 
godz. 9-tą rano, a 4-tą popołudniu. 


178 Buchner St., Mazurska 6, me- 
ble, żyrandol. 


179 Banasiak F., Przędzalniana 
88, meble ; 

180 Brawerman J., Przejazd 45, ze 
gar. i 


181 Baruch Salomon, Potrkowska 
225, zegar 

182 Góralski D., Piotrkowska 212. 
216, maszyna do pisania, ma- 
szyna do. liczenia i 

mebla 


183 Mangel M., Nawrot 11, 
żyrandol 

184 Perła M., Piotrkowska 220, 
pianino i 

185 Rotenbergowa L., Rzgowska 4, 
meble 

186 Rangiewicz D., Piotrkowska 
271, zegar 


187 Zalewski B., Sosnowa 8, meble 
188 Adam Alfons, Ewangielicka 15 
szafa, maszyna do szycia 


189 Baruch Salomon, Piotrkowska. 
225, meble, maszyna do pisa- 


nia 

190 Biederman H. Radwańska 6. 
meble 

191 Bartusiak J., Radwańska 49, 
towary spożywcze, mydło 

192 Biuro Niem. Posłów na sejm, 
Zamenhofa 17, maszyna do pi- 


sania 
193 Chęciński M., Piotrkowska 
209, meble 9 


194 Dcbowski F., Piotrkowska 186 
‘kasa ogniotrwała, 3 zegarki. 
95 wo" W. Wólczańska. 119. 
-otomana ` 
196 Tzbicki R., Piotrkowska 192, 
meble 005 ` 
197 Klossowie Bela, Piotrkowska 
209, 3 maszyny Ślusarskie 
198 „Mydłopol*, Wólczańska 168. 
"maszyna do pisania ` 


199 Prussakowa R., Piotrkowska 


258-260, dywan 
200 Radziejewski Z., Piotrkowska 
191, lustro, maszyna do szy: 
9 TEE 
201 Szaładajewski H., Piotrkow. 
ska 294. 4 palta 


Cegie) 
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geute und folgende 
Tage! 


Großer Sittenfilm: 


In den Hauptrollen: die 
ltebteizende und bezaubernde 


Trefflich angepaßte Nuit 


Preiſe der Plätze ermäßigt. 


ieee 


Deulſche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am Sonntag, den 28. Juli, veranſtalten wir im Garten „Sielanka“ an der 
Pabianicer Chauſſee unſer 


Sartenfeſt 


Reichhaltiges Programm: Beluſtigungen für jung und alt, Kahnfahrf, Schelbenſchießen, 
„Glücksrad, Kinderumzug, Ballonaufftieg und andere. 

Tanz. — Muſik Orcheſter Chojnacki. — Tanz. 

Alle Mitglieder und Sympathiker ladet höfl. ein der Vorſtand. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — Der Garten iſt für Aus 
fifigler ab 10 Uhr morgens geöffnet. ; 


MTD OOOO 


— 


MMK 


Schnell⸗ und hartteodnenden engliimen 


SER: Leinöl«Firnis, Terpentin, Benzin, 
ZAW) Qele, in und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
t Subbodeniadiatben, ſtreichfertige Oelfarben 
(Reż) in allen Tönen, Waſſerſarben für alle zwecke, Holz⸗ 
| A beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
j Stoff⸗Jarben zum hänslihen Barm und Kaltfürben, 
5 Lederſarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Piniel 
e bę zyk: fowie fümtliche schul, Kinker und Malerbedarisartitel 

| empfiegit zu Sonkurrengpreifen die Farbwaren Handlung 

12 
Rudolf Roesner bez, uber ee 12 
em 


Herren, Damen. und Kinder⸗Garderoben 
bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verkaufen gegen gänfige Bedingungen 


erteilt tă von 9 bis 1 Uhr und von 3,30 bis 
w 7,30 Uhr rud 


Auskünfte 

in Sohne, Urlaubs- und Arbeitsschutz ⸗ 

augelegenhcitew. g 

t Auskünfte in Rechtsfragen und Ger tre⸗ 
den 95 butt 

ale ih odeń oin 

Intervention im Urbeitsinſpektorat und 

in den Betrieben a den Besbands- 


Zu verkaufen ein Haus. 


perie wo aus 6 Wohnungen, Scheune, Stall, ſowie 
1 gen Land und 1½ Morgen Garten, geeignet 
für Sommerwohnung. Adreſſe zu erfahren in der 0 
Hont: b. Blattes, | Gtellenvermittlung. 


„ „ „ „% „% „ „ W M 6 M 


Die Jach kommi der Reiger, Schevor, 
Uuprcher u. Schlichter empfängt Donnerstags 
und Sonnabends von 6 bis 7 


abends in 
FJachangelegenheiten. ; 


AREA ver Gpezialiczte 


für veneriſche Krankheiten 

Tätig von 8 früh bis 9 

elertagen von I 

sł Ó Bi " ARD 
a a iratan e 

27 Konjaliośtsm mit en ee 


Kellner, ich möchte gerne wiſſen, weshalb die Kaſſie⸗[ diahe⸗Peikkabinett. 
cerin jede Speiſe zweimal anrechnet. Wart für Granen; "* 


Unfere Kaſſtererin, die ii jt-0-0-t-f teert verftehe 
mein Gerz Beratung à Alete. 


abends, an Sonn: 
2 Uhr. 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 21. Juli 1929 


Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr, Sonnabends 
10 Uhr. 


MN Ae 


"MIO A IUNIU 


ENAR 


— 


u Gefhä g B 
eae Das Sekretariat 
K. wi HAN Em Scheffler der Deutſchen Abteilung des 
Lodz, Gluwna⸗Straße 17 Textilarbeiterverbandes 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete Petrikauer 109 


eilanstalt — 


Zawadzka 1. |. 


s und Teippet 
Rosmetilge Heilung: 


„Das Recht der Liebe“ KL 


Magda BEAM wur von Sarowos 


Batty Norton. 


des Sinfonie -Orcheſters unter Leitung v. N. Cuunomſti. 


und Sonntags um 12 Uhr, der letzten um 
Sonnabends und Sonntags von 12 bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 50 Gr. und 1 ZL 


Heute, Sonntag, d. 21. Juli, findet im Wäldchen des Herrn Eck in 
Nuda⸗Pabianicka (Halteſtelle „Maryſin“) ein 


Großes Waldfeſt 


zugunſten des Bauſonds der eb. ⸗ Auth. Kirche 


ſtatt. Im Programm find unter anderen vorgeſehen: 
1. Große Pfandlotterie., 2. Stern⸗ und Flobertſchiehen. 
3. Olüdsend und Sinderjpiele, 4. Lebende Bilder, 5. Chöre: 
Kirchengeſangverein „Rokicie“, „Harmonia“ und Poſaunenverein. 
— Reichhaltiges Büfett. — 
Eintritt für Erwachſene 50 Gr. und für Kinder 30 Gr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Waldfeſt am 28. Jult ſtatt. 


—— ———.— 


i 
AALALA OOOO ADANADAN OTETA 

U, i 

—— 


Inne 
Für den Baufonds der Zgierzer und 
Nadogoszezer Gemeinde. 


Heute, Sonntag, den 21. Jull, bei ungünſtig. Wetter am Sonntag, 
den 28. Jult d. J., ab 2 Uhr nachmittags findet im Wäldchen des 
Herrn Ernſt Lange in Languwek ein 


großes Gartenfeſt 


mit Pfandlotterie und reichhaltigem Programm ſtatt: Gcheibe⸗ und 
S chießen, Turnvorführun Auftreten mehrerer ang: 
ve eleuchtung und 
grandioſes Feuerwerk. 


Alle Freunde und Gönner werden hiermit frbl. eingeladen. 
Jedes Los gewinnt. 


| | == 
YA UAD OYOQ ATAU VUODON UOVU OLUTO UON ITU OL AAAUTUUO ONNUR UTN OYNOMA TYAN 


gen. 
yramiden bei bengaliſcher 


WAWY 


l 


Debebung von Bablunbsſchtwierialelten durch Finanzierung, 
Vergleich, Gerichtsauflicht u. dral 


Konlursperhütung 
n 


j s Dürre 
Eduard Kaifer, Lods. 
Radwanita 
2 Eingaben an ſämtliche Behörden. 


— — 


——— U 


echt Du auf Stroh — 


beißt Dich der Floh! 
Schläfft auf Matratzen — 
lann Dich nichts kratzen! 


Darum überlege nicht lange und beltelie ſofort 

Matratzen bei wöchentlicher Abzahlung von nur 

5 lofty. Auch Sofas, Schlaſbänte. Tapczaus und 

Stühle bekommen Sie in feinſter und ſolideſter Aus 
führung. 


Tapezierer P. Weiß 
Sientewicza 18, Front, im Laden, 


5 Zahnarzt 
H. SAURER 
Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künſtliche zähne 


Dr. med. ruſſ. approb. 
peteikauer Straße Nr. 6 


Nober 


von Zawadzki und 


£aminfti 


ſowie verſchied. bekannter 
ausländiſcher Firmen am 
billigſten und am bequem ⸗ 
ten zu haben im 


Fabrikslager 
„dobropol“ 


Zoda, petrikauer 75, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Möbel 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner eins 
elne Ottomanen, Schlaf⸗ 
fofas unb 0 5 ar⸗ 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 


35. und Tap . 
amunt Zee OD, 
AASI. 37. Günſtige 


Zahlungsbedingungen! 


W En ners 
nit 8 n b . 
Auer Seb eane bude für Anibruchs voll. 


16.000 Zloty zu verkaufen. o „Haben Sie nicht ein Stückchen Kuchen, gute Frau? 
2 Zimmer und Küche wer-] Ich habe ſeit zwei Tagen nichts Nacht r 


den frei. Leszuo 20 an | „Kuchen? Iſt ein Stück Brot nicht gut genug?“ 
; ENOLA Ja, für g ich, aber heute abe ich Gchustätpns 


Nachkriegszeit die Bautoften derart ſtark beeinfluſſen, daß 
frauen, daß die Löhne derart gefallen find, daß der Bor: 


Folgeerſcheinung des Mißverſtändniſſes zwiſchen dem Ein⸗ 


und ihm das Dach über dem Haupte erhalten ſoll, dabei 
aber gleichzeitig in ſich eine Art ſozialen Ausgleichs dar- 
ſtellt, indem es auf Koſten des Reichen die Ausgaben des 


die verſchiedenen europäiſchen Staaten von dieſem Aus⸗ 


Erſcheinung, daß dort die Nachkriegsmiete höher als die 
Vorkriegsmiete ift, Selbſtverſtändlich hat man in dieſen 


kesraten bis zur hundertprozentigen Vorkriegsmiete heraus⸗ 
llettern, nachdem dies für größere Wohnungen ſchon vorher 


beheben kann, denn bei ihr entſcheidet der Begriff Profit, 


Beiblatt zur Nr. 196 Lodzer Volls zeitung 


N 


Sonntag, den 21. Juli 1929 


Wie hoch fol die Miete in den Arbeiterhäuſern ſein? 


Gor dem Entiheidungstampf zweier Weltanſchauungen. Jit das Wohnhaus ein | 
RER | | | eine gemeinnützige Einrichtung fein? 


Als die Lodzer ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltun im 
Frühjahr 1928 mit dem Bau der Wohnkolonie auf Bent i 
Konſtantynower Waldgelände begonnen hatte, drängte ſich 
jedem Einwohner unſerer Stadt, ganz beſonders aber der 

Arbeiterſchaft, die Frage auf: Wie hoch wird der Mietszins 
in dieſen Arbeiterhäuſern ſein? 

In den Verſammlungen der Stadtverordneten⸗Frak⸗ 
tion der D. S. A. P. wurden und werden dieſe Fragen an⸗ 
dauernd geſtellt, weil ſich jeder Menſch Rechenſchaft davon 
abgibt, daß die Beantwortung dieſer Frage ein Problem 
fei, welches zu löſen, die Sozialiſten im Magiſtrat die Auf⸗ 
gabe haben werden, trobem dasſelbe kein lokales Lodzer 
Problem iſt, ſondern ein Problem, an das der ganze Staat 
herangehen muß und das zu löſen andere Staaten der Welt 
immer noch bemüht ſind. rn 6 

Wir wiſſen es, daß von der einen Seite die teuren 
Nachkriegskredite ſomie die teuren Baumaterialien in der 


ftaatliche Regelung der Frage erfolgt, 
das Budget der ſozialen Fürſorge der Stadt Herat: 


der Mieter in den Gemeindebauten. 


es heute ein Maß wie vor dem Kriege nicht mehr gibt, laut 
welchem der Mietszins für die Wohnung einen ungefähr 
feſtgeſetzten Prozentſatz des Einkommens betrug. Anderer⸗ 
eits empfinden wir es alle, ganz beſonders unſere Haus⸗ 


Werktätigen erwuchern. 


kriegsprozentſatz für den Mietszins nicht mehr abgegeben 
Pann 155 und daß ſelbſt in dieſem Falle der fünfte Teil 

es Einkommens eines Arbeiters nicht ausreicht, um damit i PI ER 
die Miete in einem neuerbauten Hauſe zu bezahlen. Eine gegen die verhaßten „Sozt.s“ zu hetzen. 
kommen der Arbeiterſchaft mit dem Mietszins iſt ja auch 
zum Teil das Mieterſchutzgeſeß, welches angeſichts des Woh⸗ 
nungshungers den Konſumenten vor Ausbeuten ſchützen 


Armen verringert. berichten. 


Allerdings ſind im Laufe der Jahre nach dem Kriege 


gleich abgerückt und wir haben heute in vielen Staaten die 


Staaten, die wir meinen auch gleichzeitig für eine Hebung 
der Löhne geſorgt, ſo daß die Belaſtung der Arbeiterſchaft 
tej 1 Grunde dort gar nichts oder nur ganz wenig 


Die ſtufenweiſe Abſchaffung des vorgenommenen ſo⸗ niſterien gefaßt werden müſſen. 


zialen Ausgleichs ſehen wir jetzt bei uns in Polen. Die 
Regierung hat dem Drucke der Hausbeſitzer nachgegeben 
und läßt die Wohnungsmiete in Öprogentigen Vierteljah⸗ 


Deutſchland das Problem löſen will durch Beſcha 


z 


geſchehen ift. Einen Ausgleich in Geſtalt der Hebung der 
Höhe der Löhne hat man aber bei uns nicht durchgeführt. 
Für die Kaſte der Hausbeſitzer ift der Wohnungsbau 
heute kein Geſchäft mehr, allerdings mit Ausnahme der 
wenigen Kapitaliſten, die auf die Taſche desjenigen Teiles 
der Bevölkerung ſpekulieren, der imſtande iſt, teure Mieten 
und hohe Abſtandszahlungen zu lieſten. a TNE A 
„| Angeficht3 deffen, daß die ſogenannte private Initia⸗ 
tive aus dem vorgenannten Grunde die Wohnungsnot nicht 


Wer wird Amerilas neuer Voljchaſter 
Pzd in Berlin? | 


Ind alle Regierungen Europas, deren Länder direkt oder 
idirekt in die Kriegswirren verſtrickt wurden und dadurch 
eine Unterbindung der Bautätigkeit, ſowie einen Rückgang 
des Valutawertes notieren mußten, ; Fo 


in die Zwangslage verſetzt worden, die Bekämpfung 
der Wohnungsnot in die eigenen Hände zu nehmen 


„Staatliche Inſtitutionen, die ſtädtiſchen Selbſtverwal⸗ 
tungen und Baugenoſſenſchaften werden von den Regierun | - 
gen angehalten, ſich an dem Kampfe gegen die Wohnungs. 
not zu beteiligen. A e 


Auf dieſe Weife ift ber Wohmmgsbau zu einem for 
zialen Problem geworden. 


„Als die Sozialiſten im Frühjahr 1928 im A Ma: 
giſtrat bei der Faſſung der Beſchlüſſe über den Bau der er 
großen Wohnkolonie an das Kapitel „Wie hoch wird der W 

Mietszins fein?“ herangekommen find, legten fie es vor⸗ 
derhand zur Seite und ſagten ſich, daß wichtiger als jegliche 
Rechnung und jegliches Theoretifieren die Tatſache tt, |. 

daß jeder Menſch neben dem Recht zum Leben und e e uje 
neben dem Recht zur Arbeit auch das Recht haben Der Automobilſabrilaut John Willys 
muj enn Duc über dem Gaupfe, zu besitzen, wird als Kandidat für den Poſten des amerikanischen Bot. 
da doch der Menſch ſelbſt für ſein Haustier einen Wohn⸗ ſchafters in Berlin viel genannt. Die Gerüchte erhalten 
raum ſchafft, aljo erſt recht dieſelben Bedingungen für ſei⸗ eine Bekräftigung durch die Tatſache, daß Präſident Willys 
nen Mitmenſchen Schaffen muß. das Amt des Vorſitzenden feiner Geſellſchaft niedergelegt 
Bis Anfang Juli d. Is. lag aljo das Kapitel „Wie hat. Eine Abberufung des gegenwärtigen Botſchafters in 
hoch wird die Miete ſein?“ unberührt. Der Unterzeichnete Berlin, Schurmann, der nach der Präſidentenwahl ſein 
und andere Mitglieder des Magistrats haben in verſchiede⸗] Amt zur Verfügung ftellte, iſt dagegen noch nicht erfolgt 


nen Konferenzen und mehrmals in den öffentlichen Stadt⸗ 


ter 


i 


vatsſitzungen erklärt, daß die Beantwortung der Frage mit 


der ſozialen Fürſorge der Stadt für ihre Einwohner eng 
verknüpft ſei und daß, wenn inzwiſchen nicht eine allgemein⸗ 


gezogen werden muß zur Auffüllung der Fehlbeträge 
zwiſchen Amortiſationskoſten und Zahlungsfähigteit 


Eine ſolche Stellungnahme der Sozialiſten wollte und 
will den bürgerlichen Elementen, ganz beſonders aber den 
Lodzer Hausbeſitzern und ihren Vereinen nicht gefallen. 
Troßdem dieje Herrſchaften nicht in der Lage ſind, uns ſo⸗ 
viel Wohnungen zu geben, als wir brauchen, möchten ſie, 
um ihre Grundſäte nicht erſchüttert zu ſehen, das Wohn⸗ 
haus als ein Unternehmen zu betrachten, auch in den Ge⸗ 
meindebauten ſolche Mieten feſtgeſetzt wiſſen, wie ſie in 
den von ihnen neuerbauten Häuſern dom wohnungsarmen 


Die Herren Hausbeſitzer ſchlagen deshalb bei den Re- 
gierungsbehörden Lärm. Sie faſſen Memoriale und Be⸗ 
jchwerben ab und verlangen in denſelben von der Regie- 
rung, daß ſich dieſelbe den „bolſchewiſierenden“ Abſichten 
der Sozialiſten im Magiſtrat widerſetzen. In ihrer Preſſe 
unterſtügen ſie ihre Anſicht eifrig und befleißigen fich dabei, 


Die Folge dieſes Notgeſchreie der Hausbeſihen wer 
1t, a. die Abdelegierung nach Lodz der Miniſterialkommiſ⸗ 
ſion, die die Aufgabe hatte, ganz beſonders auch die Politik 
des ſozialiſtiſchen Magiſtrabs in der Häuſerbaufrage zu 
prüfen. Dem Beſuch der Herren Miniſterialräte folgte 
dann, drei Tage ſpäter, eine Aufforderung des Miniſte⸗ 
riums, ſchriftlich über dieſe Frage an das Mintjtertum zu 


Plötzlich alſo war die Lodzer Stadtverwaltung vor die 
Aufgabe geſtellt, eine Frage zu beantworten, die man heute 
mit Recht als ein europäiſches Problem betrachten kann. 

Dem Unterzeichneten fiel die Aufgabe zu, der Forde⸗ 
rung das Miniſteriums gerecht zu werden. Natürlich konnte 
er mit keinen endgültigen Ziffern aufwarten und mußte in 
ſeinem Schreiben darauf hinweiſen, daß die Beantwortung 
der Frage eben ein Problem ſei und daß endgültige Be⸗ 
ſchlüſſe darüber unter Hinzuziehung der intereſſierten Mi⸗ 


In dem Schreiben wird darauf a Beige daß 

ung von 
Baukrediten, die eine ein- bis anderthalbprozentige Ver⸗ 
zinſung haben, daß Frankreich eine Summe von 500 Mil⸗ 


gewinnbringendes Unternehmen? Soll es 


liarden Franken für einen ſtaatlichen Baufonds ſchaffen 
will, daß die Genoſſen in Wien die Frage dadurch gelöſt 
haben, daß ſie von den Beſitzern alter Häuſer eine hohe 
Immobilienſteuer erheben und die daraus entſtehenden 
Summen dazu benutzen, um das Defizit zwiſchen Baukfoſten 
und Mietszahlungsmöglichkeit zu decken, daß andere Staa⸗ 
ten heute mitten in der Arbeit ſtecken, dieſes Problem zu 
löſen und daß ſelbſtverſtändlich auch unſer Staat als Staat 


an der Frage nicht vorübergehen kann. 


Im Augenblick der Feſtſetzung der Mieten in den Ge⸗ 
meindehäuſern werden entſcheiden: 1) die Höhe der Mieten 
in alten Häusern; 2) die wirtſchaftliche Lage des Staates 
im Zuſammenhang mit der Zahlungsfähigkeit des Mieters 
und ſchließlich, was die Hauptſache iſt, die Art der Feſt⸗ 
ſezung der Amortiſation der Baukoſten. 

In unſerer heutigen kapitaliſtiſchen Weltordnung hat 
ſich die Gewohnheit eingebürgert, 8 


die Amortiſation eines Wohnhauſes auf die Zeitdauer 
i von 30 Jahren ſeſtzuſetzen. 


Woher dieſe Formel gekommen iſt, wer ſie geſchaffen hat, 
worauf fie fih fügt, ift ſchwer zu ergründen. Sie iſt aber 
zu einem Gewohnheitsgeſetz geworden. Die Gerichte hono⸗ 
rieren ſie in Streitfällen, wo die gerichtliche Feſtſetzung 
einer Amortiſationsfriſt notwendig iſt. Sie herrſcht bei 
uns und ſie herrſcht in der ganzen Welt, wo kapitaliſtiſche 
Denkart vorhanden iſt. Wir wollen hier in dieſem Aufſatz 
dieſe Formel nicht bekämpfen, denn ſie iſt nur eine kleine 
Nebenerſcheinung in der kapitaliſtiſchen Weltordnung. Und 
wir Sozialiſten erſtreben ja nicht die Abſchaffung der einen 
Formel, ſondern des ganzen Syſtems. Schließlich gibt es 
ja in unſerer Verfaſſung einen Satz, der den Schutz des 
Privatvermögens gewährleiſtet. Es mag ſein, daß in die⸗ 
ſen Schutz die Beibehaltung der dreißigjährigen Amortiſa⸗ 
tionsformel hineingehört. Wir werden letzten Endes die 
ganze Denkart ſtürzen. Unterſtreichen möchten wir jedoch, 
daß es unmoraliſch iſt, einem Menſchen ein Wohnhaus nach 
30 Jahren zum Geſchenk zu machen, nur deswegen, weil 
dieſer Menſch die „Initiative“ hatte vor 30 Jahren ein 
Haus zu bauen, alſo ihn dafür ſo fürſtlich zu belohnen, daß 
er vor 30 Jahren ſein Geld nicht in irgend ein Geſchäft 
geſteckt hat, ſondern für dasſelbe ſich ein Haus bauen ließ. 
Wenn wir aber heute in einer Zeit ſtehen, in der trotz 
der kapitaliſtiſchen Weltordnung der Sammelgedanke im⸗ 
mer ſtärker wird, das geſellſchatfliche Leben ſich immer mehr 
feſtigt und die ſozialen Inſtitutionen durch das Wohnungs⸗ 


elend gezwungen ſind, dort einzuſpringen, wo die apita: ` 


liſtiſch⸗private Initiative vollſtändig verſagt hat, ba müſſen 
wir ganz ſelbſtverſtändlich uns die 30 jährige iſations⸗ 
formel etwas näher anſehen. 

Die Häufer auf dem Konſtantynower Waldgelände 
ſind derart feſt gebaut, daß ſie mehr als hundert Jahre ihrer 
Beſtimmung dienen werden. Der Bejiger der Häufer ift 
die Stadt. Alſo die Geſellſchaft. Wir KE Können wir 
uns von unſeren ärmſten, den obdachloſen Schickſalsgenoſ⸗ 
ſen, nach 30 Jahren die ganze große Wohnkolonie ſchenken 
laſſen, in dem dieſe Aermſten im Laufe von 30 Jahren die 
geſamten Baukoſten gedeckt haben werden? 

Nein, das können wir nicht. Denn das wäre ja die 


Verneinung des Kerns des ſozialen geſellſchaftlichen Lebens, 


welches wir auf manchen Gebieten heute in den Anfängen 
ſchon haben und für die Zukunft auf allen Gebieten in der 


Klaſſenloſen, der ae Weltordnung haben wollen. 


Weil die Dinge ſo ſtehen, ſo können wir ſelbſtverſtändlich 
bei den Gemeindebauten die alte vermoderte Formel von 


der 30jährigen Amortiſation nicht anwenden, ſondern müſ⸗ 


n eine Formel finden, die es uns ermöglicht, die Amorti⸗ 
ation fo zu berechnen, daß wir uns nichts ſchenken laſſen, 


aber auch nichts draufzahlen. Selbſtverſtändlich werden 


wir dann eine ganz andere Miete herausbekommen als die, 
die ſich heute die Privatunternehmer in neuen Häuſern 
zahlen laſſen. 

Die Frage iſt von enormer Bedeutung und Wichtig⸗ 
keit. Sie wird unzweifelhaft einer der Zentralpunkte un⸗ 


ſerer ſozialiſtiſchen Stadtwirtſchaft werden. Die geſamte 
bürgerliche 


erlich fe wird natürlich die Theſe verteidigen 
wollen, daß das Wohnhaus ein Unternehmen iſt und Pro⸗ 
fite bringen muß. Wir werden den ſozialiſtiſchen Gedanken 
in dieſem Streit hochhalten und alle Kräfte daranſetzen, 


ihn ſiegen zu laffen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das 


Problem ſich bis zu einer Volksbefragung auswachſen wird. 
Wahrſcheinlich wird es in der Reihe der Loſungen ftehen, 


I die wir Sozialiſten bei kommenden Wahlen aufſtellen 
werden. 


Es würde mich freuen, wenn die in dieſem Auffat 
niedergeſchriebenen Gedanken ein eifriges Diskuſſtonsthema 


unter der Arbeiterſchaft werden würden und wenn ich auch 


aus den Reihen der Leſerſchaft unſerer „Lodzer Volkszei⸗ 


ft 
tung“ in den Spalten derſelben Meinungsäußerungen 
hierzu finden würde. 


L. Ant ; 
told. des Lotger Magistrats. 
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Nr. 196 (Beiblatt) 


Die Balilaniſche Verfaſſung. 


Die Vatikaniſche Verfaſſung, die in dieſen Tagen in 
einer Beilage der Acta Apoſtolicae Sedis veröffentlicht 
wurde, ſtellt das jüngſte verfaſſungsrechtliche Dokument 
dar. Das Verfaſſungsgrundgeſetz ift von fünf anderen be⸗ 
gleitet, nämlich den Geſetzen über die Rechtsquellen, die 
Staatsbürgerſchaft und den Aufenthalt im neuen Staate, 
über Verwaltung, Handel, Wirtſchaft, Berufungsausübung 
und die öffentliche Ordnung. 

Der neue Vatikaniſche Staat hat getreu der jahrhun⸗ 
dertealten Konſtitution des Heiligen Stuhles die Form 
einer Wahlmonarchie.. Das iſt die juridiſche Vor⸗ 
ausſetzung des Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsſyſtems. Eine 
abſolute Wahlmonarchie. Dieſer Grundgedanke iſt ſchon 


in der Formel der Geſetzesverkündigung energiſch zum Aus⸗ 


druck gebracht: „Wir Pius P. P. XI. haben als Unſere um⸗ 
anfechtbare Entſcheidung im Vollgefühle Unſerer ſouve⸗ 
ränen Autorität angeordnet, daß die folgenden Geſetze als 
Staatsgeſetze zu beachten find." Er zeigt ſich ferner in der 
Formel des Schwures, den die Würdenträger und Beamten 
leiſten müſſen: „Ich ſchwöre auf das Heilige Evangelium, 
dem Papit treu zu ſein, die von ihm ſowie meinen anderen 
Vorgeſetzten erlaſſenen Verordnungen, jomie die Staats⸗ 
cjege in gewiſſenhafteſter Weiſe zu beobachten und meinen 
imtspflichten mit größtem Eifer nachzukommen.“ 

Aus dieſen Sätzen iſt zu erſehen, daß die Befehle des 
Papſtes und der anderen Borgejegten des Beamten vor 
den Geſetzen genannt werden. Daraus geht klar hervor, 
daß der Papſt als abſoluter Herrſcher die volle 

geſeßzgebende, vollziehende und richterliche Gewalt innehat. 
Stirbt der Souverän, ſo übernimmt bis zur Neuwahl das 
Heilige Kollegium dieſe Gewalten und übt ſie ge⸗ 
meinſam aus, und zwar die vollziehende jowie die Titer- 
liche Gewalt genau wie der Papit ſelbſt, nicht aber die Gee 
jeggebung, denn es kann geſetzliche Verordnungen nur in 
dringenden Fällen erlaſſen, und dieſe behalten ihre Gültig⸗ 
fett nur, wenn ſie ſpäter vom neuen Papſt beſtätigt werden. 
Theoretiſch exiſtiert alſo im neuen Staat leine Teilung der 
Gewalten; in der Praxis ift die Sache freilich ein wenig 
anders. Wenn auch der Heilige Vater die Regierung des 
Vatikaniſchen Staates ausübt, kann er doch die geſetzgebende 
Gewalt für beſtimmte Gebiete dem Gouverneur des Staates 
übertragen. Dieſer übernimmt auch die, Exelutivgewalt 


und hat daher die Befugnis ſeinerſeits Verfügungen und 


Verordnungen für die Durchführung der Geſetze zu treffen. 
Natürlich wird der Gouverneur vom Papſte ernannt und 
abberufen, dem er ausſchließlich und direkt verantwortlich 
iſt. Auch die Gerichtsbarkeit tt beſonderen Organen über⸗ 


tragen. Für das Zlpilrecht gibt es einen Geri ch ts h o f, 
der ſich aus einem Vorſißenden, zwei Richtern und einem 


Erſatzmann zuſammenfetzt. Berufungsgericht iſt die Sacra 
Romana Rota, und in außergewöhnlichen Fällen fann als 
letzte Inſtan: das Tribunal der Signatur an⸗ 
gerufen werden. So werden die drei theoretiſch in der 
Perſon des Papſtes vereinigten Gewalten praltiſch von ver- 
ſchiedenen Organen ausgeübt. Beratendes Organ der Va⸗ 
tikaniſchen Stadt ift der vom Papſte ernannte und ihm 
allein verantwortliche Generalrat des Staates, der ſein 
Gutachten in allen vom Geſetz beſtimmten Fällen oder auf 
Verlangen des Papſtes beziehungsweiſe des Gouverneurs 


abzugeben hat. Hierzu iſt eine intereſſante Einzelheit zu 
erwähnen. Dieſer hohe Beamte, ſowie die Richter und 


Gerichtsbeamten brauchen nicht Vatikaniſche Staats hbür⸗ 


Mode und Kapitalismus. 
Von Dr. Otto Ehrlich. We 


Wenn ſich jemand den Spaß macht auf der Straßen⸗ 
bahn, in der Eiſenbahn, im Bad, beim Spaziergang, im 
Kino oder im Theater die Zahl der Frauen mit der der 
Männer zu vergleichen, ſo wird er zu dem Reſultat kom⸗ 
men, daß immer mehr Frauen da ſind als Männer. In 
Deutſchland beträgt der Frauenüberſchuß 2 193 735, in 
Berlin 318831, in Oeſterreich 191 432 und in Wien 
117 257. . l . ARE 

In ganz Deutſchland kommen aljo auf je 14 Männer 


immer 15 Frauen, in Berlin auf je 6 Männer 7 Frauen, 


in Oeſterreich auf je 6 Männer 7 Frauen, in Wien auf je 
6 Männer 7 Frauen. : te AOR ; 


Ziehen wir aber nur Perſonen im erwerbsfähigen Al⸗ 


ter pom vollendeten 14. bis zum 60. Lebensjahr in Be⸗ 
tracht, dann iſt es in Wien etwas beſſer, dann kommen auf 
je 12 Männer 13 Frauen. e Zwi 5 

Dieſe dreizehnte Frau it zweifellos eine unglückliche 


Frau, donn für ſie iſt, wenn ſie einen Mann nicht mit einer 


anderen Fran teilen will, lein Mann da. Aber keine Frau 
weiß ja von vornherein, welche die dreizehnte ſein wird, 


daher findet unter ihnen allen ein erbitterter Konkurrenz⸗ 


kampf um den Mann ſtatt, wie es in unſerer beſten aller 
Welten vorläufig auch kaum anders fein kann. M 


Wie kommt nun die Frau an den Mann heran? Zu⸗ 


nächſt muß ſie ihm auffallen, und zwar zuerſt durch Aeußer⸗ 
lichkeiten. Dieſem Bedürfnis entſprang und entjpringt täg⸗ 
lich aufs neue: die Mode ; 2 
Die zwei Tatſachen, daß pro forma in der Liebeswahl 
meiſt der Mann der werbende Teil iſt, daher auch er durch 
äußerliche Mittel, welche ihm die Mode bietet, auffallen 
will und daß andererſeits Die Damenmode doch nicht ji 
aus den Zeiten des Frauenüberſchuſſes ſtamm̃t, bewef 
nichts gegen die obige Behauptung. Daran läßt ſich nicht 


rütteln, daß die Frau in der Werbung heutzutage aktiver 


ſein muß als früher und daß ſie ſich dabei immer mehr der 
Mittel der Mode bedient. Daher die erhölle 


— 


Lebensmittel ſchon ſo erſchöpft, 


Alba. 


der Winterweizen etwas Leben hat. 


hingegen iſt überall dahin. Sogar der Mais auf den Welſch⸗ 
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ger zu ſein. So verläßt die Vatikaniſche Konſtitution die 
jahrhundertealte Forderung der Statasbürgerſchaft als 
Vorausſetzung für die Bekleidung der höchſten Staats⸗ 
männer. An und Verkauf von Waren, woher ſie auch 
kommen mögen, ſind ſtaatliche Funktionen. Der Vatika⸗ 
niſche Staat hat ſo das Monopol des Innen- und Außen⸗ 


Sſowjetregierung. 
Notlage der Deutſchen in Beſſarabien. 
DAJ. Wie hoch die Not in Beſſarabien unter den 
Deutſchen geſtiegen ift, zeigt ein Brief aus Neu⸗Taru⸗ 
tino, den wir in der Neu⸗Ulmer Zeitung „Dakota Freie 
Freſſe“ finden. Es heißt dort: 
Bei uns iſt die Hungersnot aufs höchſte geſtiegen. In 
das Rote Kreuz eingegriffen, um die Not zu ſtillen und mit 


Lebensmitteln verforgt, während Heinina das nicht der Fall 
war. Die Beſſergeſtellten bei uns halfen den Aermeren 


noch aus, aber jetzt hungern die Leute im buchſtäbli⸗ 
chen Sinne des Wortes. 


Auf Grund deſſen haben 35 Fa- 
milien, insgeſamt 195 Perſonen, mich und den rumäni⸗ 
ſchen Lehrer gebeten, beim „Roten Kreuz“ in Bender (Zie 
ghina) vorſtellig zu werden, um eine Unterſtützung auszu⸗ 
wirken, welche Bite uns rundweg abgeſchlagen wurde, da 
auf Lager (Kantine) jegliche Lebensmittel fehlen. Wir 
kamen ſodann mit einer Bitte an den Präfekt, wo man uns 
Auskunft gab, daß nach einiger Zeit man Antwort erteilen 
werde. Die einzige Zuflucht für uns iſt noch die Bank 
„Pogulara“ in Troizk (12 Kilometer von uns entfernt). 
Dahin muß man erſt drei bis viermal laufen, um Blanken 
zum Kontrakt zu bekommen und dann follen fie in der Priz 


maria (Dorſverwaltung) ausgefüllt werden, um Frucht auf 


Auszahlung zu erhalten, wozu Geld bei vielen fehlt. Als 
letztens ein Waggon Kukurutz (Welſchkorn) ankam, und uns 
ſere Leute davon haben wollten, war dieſer Waggon ſchon 
von der Gemeinde Taraklia zugenommen. Man vertröſtet 
eben einen von einem Tag zum anderen. Dieſe Bank 
kann beim beſten Willen ihrer Pflicht nicht nachkommen, 
da ihr Rayon ein ungeheuer großer iſt. Dann ſind die 
daß manche Kinder aufs 
Feld gingen, Sauerampfer ſuchen mußten, um den hungri⸗ 
gen Magen zur ſtillen. ! a ; 

Nicht viel beſſer klingt es in einem in der gleichen 
Zeitung erſchienenen Brief von Otto Enßlen aus, Cetatea 


Vor einigen Tagen war ich gelegentlich einer Ge⸗ 
ſchäftsreiſe in mehreren unſerer deutſchen Dörfer, wie 
Sarata, Arzis, Plotzk und Dennewitz. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit konnte ich die traurige Beobachtung machen, daß der 
große Froſt des vergangenen Winters an den Fruchtfeldern 
erheblichen Schaden verursacht hat. Je mehr dem flachen 
Lande des Schwarzmeerſtrandes zu, um ſo trauriger iſt es 
mit den beſtellten Feldern. Nur in den Abhängen und 
Tälern, wo der erſte Schnee liegen blieb, ſcheint es, als ob 
Beſſer ſteht noch ver⸗ 
hältnismäßig die beſſarabiſche Saat; der Banater Samen 


kornhäuſern und auf den Dachböden it vielfach erfroren 
und hat an Keimkraft viel verloren. Dieſe Tatſache iſt 
von um jo größerer Bedeutung, weil viele Felder infolge 
Saatmangels nicht anders als mit Mais beſtellt werden 
müſſen! Unſer beſſarabiſcher Bauer iſt um eine große Hoff⸗ 


der Mode in der Gegenwart, auch für die Mädchen und 
Frauen aus dem Proletariat, die früher von der Mode viel 
weniger berührt worden find. 

Damit die Mode aber dienliches Mittel bleibe, muß 
ſie ſtets wechſeln, den weiblichen Körper immer wieder an⸗ 
ders erſcheinen laſſen oder mehr von ihm herzeigen als man 
bisher zu ſehen gewohnt war. Seitdem die Damenmode 
die Röcke verkürzt hat und jede Frau ihre Beine faſt bis 
über die Knie ſehen läßt, iſt es nur natürlich, daß ſie ihre 


Beine gefällig, ja reizvoll bekleiden will. Der Baumwoll⸗ 


ſtrumpf läßt die natürliche Form des Beines nicht ſo deut⸗ 
lich hervortreten, wie der Seidenſtrumpf; der echte Seiden⸗ 


ſtrumpf iſt aber zu teuer, und ſo ſind die Frauen aller Län⸗ 
der darin einig, daß fie Kunſtſeidenſtrümpſe tragen, in 
Buenos Aires ebenſo wie in Paris, in Konſtantinopel eben⸗ 
ſo wie in Wien, Berlin oder Neuyork. 


hohe Kursgewinne an allen an den Weltbörsen gehandelten 
Kunſtſeide⸗Aktien, hohe, ſtändig wechſelnde Dividenden, 


dann die raſch fortſchreitende Kapitals konzentration, d. h. 
die Tatſache, daß wenige Kapitaliſtengruppen die Kunſt⸗ 
ſeiden⸗Produktion der ganzen Welt beherrſchen; dieſer ſtarke 
Zwang zur Zuſammenfaſſung hat ſich freilich daraus er⸗ 


geben, daß die Erzeugung von Kunſtſeide nur in Großbe⸗ 
trieben rentabel iſt. 1 

Auf der Pariſer Weltausſtellung des Jahres 1890 er⸗ 
regte die Erfindung des Franzoſen Chardonnet, aus dem 


ſtellen, die größte Aufmerkſamkeit, doch er eugte man 1896 
auf der ganzen Welt erſt 600 Tonnen Kunſtſeide, d. f. etwa 
60 Waggons oder ein überlanger Güterzug; im Jahre 


nen oder 226 Güterzüge. 


die Papierſabrilation bekaunt iſt. Zur Seidenerzeugung 


« * 


handels mit größerer Strenge durchgeführt als ſelbſt die 


den umliegenden Dörfern hat noch im vergangenen Winter 


Dieſe Mode der kurzen Röcke iſt nun die Urſache des 
ſtaunenerregenden Aufſchwungs, der Kunſtſeiden⸗Induſtrie: 


der Schießbaumwolle verwandten Kolodium Seide herzu⸗ 


1927 dagegen etwa 188mal jo biel, nämlich 113 000 Ton- 


Es gibt e . den von Kunſtſeide, die wichtigſte 
ft die Wiscofefeide, Das Rohmaterial für ihre Herſtellung 
iſt Holz, ganz gewöhnliches Holz, bezw. die daraus gewon⸗ 
nene Zellulose, die ihrerſeits wieder als Rohmaterial für 


Gen Pepe len unters. 


2 
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Ein Berliner Operndirigent nach Mostan 
* 2 berufen. 


l 


| Alexander von Zemlinfli, 
Dirigent an der Staatsoper Berlin, ift zur muſikaliſchen 


Oberleitung der Sſowjet⸗Staatsoper nach Moskau berufen 
a w 


orden. 


nung ärmer und um die große Sorge: „Wo nahmen wir 
Saatgetreide her?“ reicher geworden. Denn Sommer⸗ 
weizen wurde in Beſſarabien bisher wenig gejdt, weshalb 
auch kleine Saat vorhanden iſt. Dann kommt die Futter⸗ 
not für das Vieh. Die Weide iſt ganz ſchlecht. 

Trüb, wie die Witterung, iſt auch die Stimmung der 
Menſchen. Auch die Anleihe aus Deutſchland war nicht 
genügend, um die herrſchende Geldkriſis zu überwinden. 
Man trügt ſich in letzter Zeit mit dem Gedanken, eine 
deutſch⸗beſſarabiſche Volksbank ins Leben zu rufen, um den 
Landwirten Kredit zu verſchaffen. Auch in der „Deutſchen 
Zeitung Beſſarabiens“ findet ſeit längerer Zeit ein lebhaf⸗ 
ter Meinungsaustauſch über die Gründung einer Bolla 
bank ſtatt, damit auch in dleſer Provinz eine rein deutſche 
Geldanſtalt errichtet werde. Es wird dabei auf die 8 
niſation des Genoſſenſchaftsweſens in Siebenbürgen hin⸗ 

ewieſen, die große Erfolge erzielte, wodurch der Zwiſchen⸗ 
handel fremdſtämmiger Elemente ausgeſchaltet werden 
konnte. Es wird der Vorſchlag gemacht, der deutſche Volks⸗ 
rat in Tarutino möge bald zu einer Beurteilung, endgül⸗ 


tigen Entſchließung und Erkennung der Maßnahmen ge⸗ 2 


I bie für die Errichtung einer Volksbank maßgebend 


Streit der Holzarbeiter in Rheinland und 
Weſtfalen. 


Vom Verband der Holzarbeiter wird mitgeteilt, ba 
tre 


noch im Laufe dieſer Woche die Holzarbeiter in den S 
treten, da die Verhandlungen nach der Ablehnung der Ara 
beitgeber, die gleichen tariſvertraglichen Beſtimmungen, die 
für das ganze Reich vereinbart worden ſind, anzuneh 

als endgültig geſcheitert . ſind. Von dem Strei 
werden etwa 12 bis 15 000 Arbeiter betroffen. 


worfen, wonach fie ſich in einen gelblichen, wie Honig bids 


flüſſigen Stoff verwandelt. ‚Diefe-Maffe wird durch feine 


Düſen geſpritzt oder gezogen, wobei ſich der Faden bildet, 


der nach Erſtarrung auf Spulen aufgewickelt wird. 

Vier Fünftel der Weltproduktion wird von nur drei 
Unternehmungen, einer deutſchen, einer engliſchen und einer 
italieniſchen beherrſcht, welche obendrein in einem inter⸗ 
nationalen Karlell vereinigt find. Die Kunſtſeiden⸗Indu⸗ 
ſtrie mit ihrem abenteuerlichen Auſſchwung hat einem aben⸗ 
teuerlichen Finanzkünſtler in Brüſſel den Boden geſchaffen, 
durch Beunruhigung des größten Kartells in der Welt des 


„ 


Kapitalismus ein bißchen im Trüben zu fiſchen. Als aber 


ſein in der Zeit der belgiſchen Geldentwertung entſtandenes 
Rieſenvermögen durch verfehlte Kunſtſeiden⸗Spekulationen 
verſank, da berjant auch der Herr dieſes Vermögens, der 
berüchtigte Baron Löwenſtein, und zwar verſank er im 
wahren Sinne des Wortes, als er hoch über dem Aermel⸗ 
kanal die Türe ſeines Flugzeuges öffnete und ſich ins Meer 
ſtürzte. Trüb war das Ende dieſes Mannes, der es nicht 
verſchmähte, im Trüben zu ſiſchen und nach dem Tode von 
Fiſchern aus dem Trüben herausgefiſcht wurde. 


Der Annäherungättieb der Geſchlechter, von dem wir 


oben geſprochen haben, iſt ein Teil des Geſchlechtstrieb s. 


Wir haben geſehen, wie der Kapitalismus an ihm, ohne 


daß wir von Mädchenhandel, Nachtlokalen, Champagner⸗ 


Erzeugung und dergl. geſprochen haben, durch den bloßen 
Zusammenhang mit der Mode profitiert, und wir könnten 


erhältungstrieb uſw. beweiſen. l 
Wird das immer ſo bleiben? Werden wir die Welt 
ohne den Kapitaliſten Tribut zu zollen, daß es Kapitaliſten 
vielleicht gar nicht mehr geben wird 
„Das Leben ift ſo, wie wir uns einbilden, daß es ift”, 


ſagt ein holländiſcher, Schriftſteller. KA dieſer Wahrheit 
ü 


müſſen wir aber nicht den ſehr betr 


è 


dasſelbe bei den anderen menſchlichen Trieben, beim Selbſt⸗ 


nicht einmal ſo einrichten können, daß wir leben werden, 


lichen Schluß ziehen, 
daß das Leben nur Schein ift, ſondern den unendlich er⸗ 


freulichen, daß wir die Macht haben, das Leben zu der 


„Wirllichkeit zu machen, die wir uns wünſchen.e +: 
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Wir hatten eine ſtürmiſche Nacht verbracht. Unſere Ge⸗ 


— 


ſellſchaft beſtand aus einem Redakteue der Zeitſchrift „Die 
elt der Tiere“, dem Schlangendändiger und Flohzirkusbe⸗ 


fiber Meſtek, und Schweftla, dem Eigentümer eines Ringel: 


ſpieles, einer ameritaniſchen Schaukel und einer Schießbude. 


Wir alle waren Menſchen von etwas zweifelhafter Exiſtenz und 


hätten wir Viſitenkarten gehabt. hätte jeder von uns zu 


ſeinem Titel das Wörtchen „ehemaliger“ drucken laſſen müffen. 
Wir entſchloſſen uns zu einem Spaziergang durch Prag. 


n einer Straße erregte es unſere Aufmerkſamkeit, daß das 
Perſonal eines Geſchäftes, in dem gerade Seefiſche verlauft 


wurden, beſchäftigt war, irgendeinen Gegenſtand in der Aus⸗ 


lage aufzuhängen, der den ganzen Schaukaſten ausfüllte. Es 


war irgendein großer Fij, Ich ging in den Laden und fragte 
vorſichtig, was das für ein Fi 900 fes. ; 

„Ein junger Haffiſch,“ war die Antwort. „Er ift krepiert,“ 
bemerkte ich, um nur etwas zu ſagen. — „Was fällt Ihnen 
ein. jagte der Verkäufer beleidigt. „Dieſes Haifiſchfunge 
wurde mit einer Harpune getötet. Es iſt nicht krepiert. Es 
iſt n da ee „ „Was koſtet das Kilo?“ — „Wir ver: 

ufen Halfiſche nicht kiloweſſe.“ „Das ijt ein Reklameexem⸗ 
Plar. In der Nacht kommt es immer auf Eis.“ Ich kehrte zu 
meinen unausgeſchlafenen Gefährten zurück. 

„Ein ſechzehn Monate alter Haifiſch“ jagte ich, „gefangen 
auf der Inſel Helgoland. Getötet Me SA 1 
Kanonenboot, als er ein Unterſeeboot verſenkte, das ihn mit 
dem Torpedo in die Luft ſprengen wollte. Ein Reklameexem⸗ 
plar, In der Nacht kommt er immer auf Eis.“ 

Der ehemalige Schlangenbändiger wurde nachdenklich. 
sdi wir zum „Goldenen Schiff“, forderte er uns auf, „ich 
1 mit dem Haifiſch wird ſich etwas machen laſſen.“ Wir 
etraten den Ausſchank beim „Goldenen Schiff“, beſtellten 
einen Rognat und warteten, was Meſtek ſagen würde. 

5: a vielen Jahren,“ ſagte Meſtel nach langem Schwei⸗ 
9 1 „hatte ich eine Glaskiſte. In der Kiſte hatte ich eine Rins 
gelnatter, die ich als das Junge einer Kobra ausgab, die ſich 
mit einer Rieſenſchlange gepaart hatte. Ich ließ Plakate an⸗ 
fertigen, ſchleppte die Matter in ganz Mähren herum und ver⸗ 
Hi an ihr fünfhundert Gulden. Wenn wir einen wirk⸗ 
ichen Haifiſch kaufen, ſind wir in vierzehn Tagen Millionäre.“ 
eine nin verließ Meſtek uns unverzüglich und kehrte etwa 
. 9 an Stunde Ipäter mit folgenden Morten zurück: „Alſo 
— aifiſch gehört ſchon ſamt der Kiſte uns. In einer Weile 

l 1 A: fein. Er loſtet fiebzig Gulden.“ 
dem Haikı ejem Augenblick beginnt unſere Pilgerfahrt mit 
ſchönſten pia an die ich noch heute, nach vielen Jahren, die 
eren mi angenehmſten Erinnerungen habe. Wir kamen 

Den u RE Daifiih nur kleine Städte zu bereiſen. 

M e dieſer i i 
Haiſſſch geradentoęge "a aj ee Wir ſchafften den 


handelte mit dem Beſitzer des Reſtaurants. Er verſprach ihm 


niet der nördlichen Meere!“ „Die Tragödie der Meeres⸗ 
An die p. l. Bevölkerung der Stadt. Eine große ſeltene 
meant ſteht euch bevor. Der Anblick eines Haifiſches, 
er ngon auf der Inſel Helgoland. Dieſer Haifiſch iſt nach 
19555 grüzlichen Kampf durch einen Schuß aus einem Rano: 
A dat getötet worden, als er ein Unterſeeboot verſenkte, das 
Monate einem Torpedo in die Luft ſprengen wollte. Zwei 
sr lang hat er in der Nordſee als der Schecken aller fein 
Kap f getrieben. In feinem Magen hat man die Leiche des 
plans Träſton, des Lotſen Seiner Majejtät des Königs von 
eichnis 5, gefunden. Wir veröffentlichen nachſtehend ein Were 
bat Ni letzten Opfer, die das Meerungeheuer verſchlungen 
at. un folgte eine lange Reihe von Namen. 
A falmet Tag! Am 15. Mai, von 2 Uhr nachmittags bis 
Hatt 5 70 * im der „Bürgerreſſource“ zu beſichtigen. Cins 
All Sger Kreuzer. Kinder in Begleitung nur dle Hälfte.“ 
Alles in allem ergänzten wir drei uns wunderbar. Der ehe⸗ 
1 Beſiher der Schießbude verſtand es, eines dieſer Plas 
Be Re Ka it an bas Portal der Kirche anzukleben, 
en n i 
ibm dabei 1148 gen verletzte, und der Küirchendiener half 
17. Ju gleicher Zeit betrat ich bereits das Rathaus, um den 
Bürgermeiſter perſönlich ee Er 828 unver⸗ 
Jalióte Typ eines ſüd böhmischen Demokraten. Wührend er 
papit die Hand drüdte, ſagte er: „Ein Haififh? Ich habe 
aifijde ſehr gern. Beißt er nicht? Tot? Sieh mal einer 


920 die Wiſſenſchaft kein Dogma anerkenne, weil ſie ſich der 

alete iti Ihrer Ertenntnſſſe bewußt fei. Alles in allem bes 

dauerte ich doch nicht, daß ich den alten Herrn kennengelernt 

hatte. Er beſaß nämlich ein Konverſationslexikon, dem ich 

einige Notizen PLA des $aifijdhes für meinen Vortrag vor 
ntnahm. 


„Mm 2 Uhr waren jo viele Menſchen im Saal der „Bürger 
tejjoutce" verſammelt, daß es keinem Apfel gelungen wäre, zu 
Boden zu fallen. Auf dem Podium ſtand die Kite mit dem 
Haifiſch. Die Menſchen näherten ſich dem Podium ſo, wie man 
heilige Reliquien küßt. Zuerſt hielt ich einen feſſelnden Bor: 
trag über Meerungeheuer. Wir ſammelten freiwillige Bei⸗ 


träge, die zum Ausſtopfen des unglücklichen Haifiſches verwen⸗ 


det werden ſollten. 
Die Gemeindevertreter kamen um 4 Uhr. Der Bürger⸗ 
meiſter zahlte mit großartiger Miene fünf Kronen. 

Es waren glückliche Zeiten. Wir hatten Geld im Ueber⸗ 


fluß, Meſter machte an der Leiche des Haifiſches die Befannt: 


ſchaft einer Witwe und blieb die Nacht über bei ihr. 


I 
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ei Männer und ein Haifiſch 


Von Jaroslaw Hazet. 


Ich ſchlief, beim Bürgermeiſter und Schweſtla auf der 
Gendarmerieſtation. Er hatte nämlich im Wirtshaus irgend⸗ 
einen Scheuermeiſter aus Skonchtitz verprügelt, der unſeren 
Haifiſch in roher Weiſe beleidigte, indem er behauptete, das 
jet überhaupt kein Haifiſch, ſondern ein Delphin. Er müſſe es 
wiſſen, denn er habe bei der Marine gedient. 

Als wir uns am Morgen alle drei wieder in der „Bürger⸗ 
reſſource“ einfanden, empfing uns der noch am Abend vorher 
fo freundliche Wirt in unhöflichſter Form. 

Unſer Haifiſch ſtinke angeblich. Die Frau habe die ganze 
Nacht nicht ſchlafen können, am Morgen jei r genötigt ge- 
weſen, den Arzt holen zu laſſen. Allen Leuten ſei ſchlecht. 
Wir müßten das Luder ſofort aus dem Saal ſchaffen und dürf⸗ 
ten uns nie wieder in der „Bürgerreſſource“ blicken laſſen, 
ſonſt werde er uns Komödianten Beine machen. 4 

Er war vollkommen im Recht. Mit dem Haifiſch war Wir wohnten nicht einmal dem Begräbnis unſeres Hai⸗ 
über Nacht eine verhängnisvolle Veränderung vor fih gegan⸗ fiſches bei. Er wurde auf Koſten der Gemeinde Wodnan be⸗ 
gen und die Zerſetzung ſeiner ſterblichen Ueberreſte machte un⸗ſtattet. Man ſcharrte den Schrecken der nördlichen Meere ein 
glaubliche Fortſchritte. wie eine krepierte Katze. Ich kenne die Stelle nicht, wo er 

Ich machte den Vorſchlag, den Haifiſch einzubalſamieren, ruht. Auf ſeinem Grabe ſteht nicht einmal ein einfaches 


Im „Volksheim“ nahm man uns auf, nachdem auf den 
Haifiſch vier neue Flaſchen Kölniſch Waſſer draufgegangen 
waren. 

Und dann ging alles ſehr ſchnell, Plakate, Agitation, ein 
zahlreiches Publikum. Der Fiſch ſtrömte einen jo furchtbaren 
Geſtank aus, daß alles im Saal in Ohnmacht fiel. Wir drei 
hielten uns auch kaum auf den Beinen, denn wir tranken 
ſeit dem frühen Morgen Kognak, um das alles auszuhalten. 

dann mich nicht mehr erinnern, wer uns eigentlich ver⸗ 
haftete, aber in der Nacht erwachte ich im Wodnaner Gefäng⸗ 
nis. Zu meiner Rechten ſchlief Meſtrek, zu meiner Linken 
Schweſtka. 

Am Morgen legte man uns dann eine Geldſtrafe wegen 
Uebertretung irgendeiner Vorſchrift für Geſundheitsſchutz oder 
etwas Aehnlichem auf. 


was einſtimmig angenommen wurde. Wir kauften fünf la- | Kreuz, obwohl nach unſerem Plakat ein päypſtlicher Vikar, 


ſchen Kölniſch Waſſer und irgendein Parfüm, ich glaube es war 
Chyrce, und badeten darin unjeten Haifiſch, worauf wir ihm 
viel von der Flüſſigkeit auch nach innen goſſen. 

Dann luden wir den Haifiſch auf einen Wagen und fuhren 
nach Wodnan. Aus der Turnhalle warf man uns mit ihm 
hinaus, obwohl uns der geräumige Turnſaal recht gut gefiel. 


I wei Gauner 


Von Walter Anatole Perſich. 


Kanonikus und Biſchof von Palermo, Kapiſtran Matheus 
durch ſeinen Magen hindurchgegangen ift. 
Schlaf ſüß, mein Haiſiſchl a 
(Berechtigte Uebertragung aus dem Tſchechiſchen vor 
Grete Reiner.) 


Straßenecke mit windgeſchüttelter Laterne. 

Von einem Bauzaun knallt ein grelles Plakat Farben gegen 
das müde Gaslicht. Charles, jawohl, der breitſchädelige Char» 
les aus dem „Garbadinkeller“, krümmt ſich gegen den Wind 
und ſucht eine Stelle der Planke, die das Hinüberſteigen ge⸗ 
ſtattet. Jetzt taucht ſeine Geſtalt mit der ins Geſicht gezogenen 
Mütze wieder ins Dunkel. Verflucht; überall hat die Bande 
Stacheldraht! Soll man jetzt nicht einmal mehr hier ein pil: 
liges Nachtlager finden? 


„Hallo, was ijt das? Da iit ja ein Brett ſauber heraus⸗ 
geſägt, und man kann famos hindurchſchlüpfen; gute Arbeit 
Paſſage für einen ausgewachſenen Menſchen mit der Geſchmei⸗ 
digkeit der Ganoven. Teufel noch einmal, da ſtößt man doch ganz 
einſach mit dem Fuß gegen die Oeffnung ... er ſteht mit ange⸗ 
haltenem Atem .. ſind das Schritte? — ſchon ſteht im Licht⸗ 
kegel einer Taſchenlaterne vor ihm als dunkle Maſſe ein Menih, 
der einen Browning in bedrohliche Nähe ſchiebt: „Hände hoch 
.. oder ich ſchieße!“ M 


Charles ſtutzt. Die Stimme fennt. er doch. Dann lacht er 
gludjenb: „Menſch, Paul! Mich kennſte doch, was? Na alfo! 
Was machſt du denn hier? ; 

Paul zieht ihn von der Plante fort in einen Holzſchuppen. 
Von dort ſieht man zwei Fenſter im Parterre des halbfertigen 
Baues erhellt. Hinter dem einfachen weißen Vorhang wandert 
ein Schatten nervös auf und ab. Paul und Charles ſehen ſich 
die Sache eine Minute lang an. Dann flüſtert der Nacht⸗ 
wächter: „Das iſt Friedrich Caſpar .“ . 

„Was, der große Unternehmer, der jetzt überall die Blocks 
hochbringen will ...“ 

„Menſch, ſchrei doch nicht ſo: hochbringen wollte. Da ijt 
fein neues Baukontor. Heute hat er die letzten Bauzuſchüſſe ein⸗ 
genommen. In 'ner Stunde oder ſo will er ins Ausland ver⸗ 
duften — von ſeiner Frau weg und vom Geſchäft weg, ver⸗ 
ſtehſte? In ſeiner Reiſetaſche ſchleppt er die Scheine. Die Hälfte 
können wir ihm mühelos abnehmen. Alles wäre zu gefährlich. 


klappt die am beſten. Aber was paſſiert ſein; 
er jg immer nicht ba. Wenn pna ka fragte JĄ 5 


er Nachtwächter iſt. 
nicht.“ 


Beide erſchrecen, als die Jenſter MH in Schwürze jl. 
len. Charles ſtürmt vorwärts, der Nachtwächter i. V. folgt 
vorſichtig, man hört von der proviſoriſchen Brettertür herüber 


à Es dauert auch gar nicht lange — man hat noch ein ans 
puffendes Motorrad und dann den Lärm des fahrenden Bes 
hikels gehört — da kommt Charles zurück, bie Finger um ein 
großes Bündel Banknoten gepreßt. Paul macht einen Freuden ⸗ 
ſprung mit anſchließendem Indianertanz, rückt ganz dicht heran 
und hält die Hand auf: „Halbpart, alter Junge dw 

Was unter Gaunern recht ift, kann man einen falſchen 
Nachwächter, der den Tipp gegeben hatte, verwehren. 
Charles legt traurig die „Hälfte“ in bie große Tatze des Ge⸗ 
noſſen. Vorſichtshalber hat er ein Dutzend Hunderter vorher 
ins Jackett geſchoben, weil er doch ſchließlich die gefährlichere 

Arbeit leiſten mußte. a í 

Man empfüngt fie mit „Hallo“ und „Hurra“ im Gauner⸗ 
keller. Wenn zwei ſolcher Kerle um Mitternacht auftauchen 
und einer von ihnen 'ne Nachtwächtermütze trägt, dann muß 
ſchon „Marie“ dahinter ſtecken. Die ganze Bude kriegt Schnaps, 
die rote Zilla von Charles fikt zwiſchen ihm und Paul bei einer 
Flaſche Schampus. 

) Als fie dann nebeneinander figen, fällt Paul dem Kums 

pan um den Hals und meint feinen Kummer über dieſes Lots 
terleben aus . . . Dabei taftet feine Hand in die Jackett⸗ 


Teil des Bündels heraus. Während er, noch immer ſchluchzend, 
den Raub in ſein Jackett schiebt, zieht ſich feine eigene Jacke 
etwas in die Höhe, und über ſeinem prallen Hinterteil wird 
die Geſäßtaſche ſichtbar. Die Kanten eines Bündels Scheine lu⸗ 
gen verführeriſch in die Welt, und Charles denkt: „Der Bruder 
iſt ja beſoffen; der weiß doch nicht, wieviel er hat. Mit 
außerordentlicher Kunſtfertigkeit zieht er den größeren Teil 
des Bündels heraus und ſtopft den Raub in ſeine Bruſttaſche 
tröſtend auf den Freund ein redend. ! 

Dann kommt noch eine Flaſche Schampus und noch eine 
und als ihnen der Wirt bei der vierten den ganzen Gatbabin: 


Am nächſten Morgen wacht Charles in einem lubrigen 
Quartier auf. Die Kleidung liegt an der Erde, die Song 
kriecht vorſichtig durch das ungeputzte Fenſter. Ach fo dieje ja: 
moſe Sache geſtern Abend. Nun hat er ja den ganzen Raub? 
Er greift in ſein Jackett, zieht das Bündel aus der Bruſttaſche 
hervor, aber die Seitentaſche ift leer. Potz Donner! 

Dasſelbe erlebt Paul und kriegt eine Heidenachtung vor 
dem Kompagnon. Dieſe gegenſeitige Achtung war wohl aus⸗ 
ſchlaggebend. 


Sie taten ſich zuſammen, kauften gemeinſam den Gar⸗ 
badinkeller und führen ihn als ehrſame Wirtsleute im alten 
Geiſte. Sie machen nach wie vor gute Geſchäfte — vorbildliche 
Kompagnons, die ſich beide immer gleichgültig hineinlegen. Ja 
der kommt dabei auf einem kleinen Umwege zu dem ihm oe 
hüßrenden Nutzen. Aber es iſt wohl intereſſanter ſo. 


— — 


Deuljdjiano» raolichitec Woynort 
2 fi ee unweit Oberstdorf im Allgäu. 


Nachtwächter. Wenn ihn wer fragt: er hat die Ausweise, das 


taſche des Freundes und greift mit Virtuoſttät den größeren 


keller zum Kauf anbietet, ſind ſie ſo im Dufel, daß fie nur noch 
lallen können. 


— — 


— — zw) 
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ZI WTA 


o tief das belebende Licht, das feine taufenb Anofpen platzen. 


aus Eifesſtarre und Schnee gelockt. 


eine ganz andere Rarität lüſtern. Er möchte mal einen richtigen 


Spurren, Hächeln und Raſſeln verſtummt, all die tauſend kleinen 
Teile, die eben noch ſo munter hin und her ſprangen, verhar⸗ 


einzigen Millimeter Kupferniederſchlag zu gewinnen. 


zermalmt. Ich ſchreie m 
es wird nicht einmal ein Flüſtern daraus. 


Geſang der Maſchinen 
Von Elbertzhagen. 


Sturzbäche ſprühenden Sonnenſcheins. Ein Baum atmet 
Unter dem Baum ſteht eine alte Frau und bietet Schneeglöck⸗ 
chen an. Maienjung ſind die kleinen Blumen, die den Lenz 


Ich ſtehe, ſtaune, trinke Licht und Blumenwunder und ver⸗ 
inte im jauchzenden Hoffen — — — 

Da ſchlägt mir jemand herzhaft auf die Schulter und lacht: 
„Komm mit, Traumpeter, ich hab' heute etwas Beſonderes für 
dich.“ 

Es iſt der Redakteur X., ein lieber, lebenbejahender Menſch, 
der alles Sinnende „weich“ nennt und gegen Lyrik, von Berufs 
wegen, hundert Vorurteile hat. 


Unterhakend nimmt er mich ins Schlepptau und redet da⸗ 


von, daß um dieſe frühe Frühlingszeit ſeine Redaltionsſtube 
zum Raritätenkabinett wird. Denn der April bringt die erſten 
Maikäfer, kahlnackte Spatzenbabys, flügelzerknickte Schmetter⸗ 
linge, eine Rieſenheuſchrecke, die Zeitlupe läuft, vorzeitige 
Blumen und Blüten. Jeder liebe Einſender erhofft am ane 
dern Tage einen beträchtlichen Artikel in ſeiner lieben Zeitung 
und ſchon am Tage darauf ein noch beträchklicheres 
Honorar in ſeinen noch weit lieberen Händen dafür zu halten. 

Er aber, [o jagt" mir mein Freundredakteur, fei heute auf 


Frühlings⸗, Maiz und Lenzidealiſten von Maſchinen zermalm 
ſehen. Na, und ich ſei gerade der Richtige dazu. ` 

Blutdiltſtiger Vampyr! : 

Nein, nicht ganz jo graufem habe er das gemeint. Aber 
ich ſolle mit ihm kommen, er wolle mir ein Feitungshaus vom 
Keller bis zum Dach zeigen. 

Leb wohl, jubelnde Sonne, lachender Leng, Freiheit und 
Leben, lebt wohl! Hinein ins Dröhnen, Getöſe, in Fron und 
menſchenmarternde Technik! 


Ich will meine abgöttiſche Liebe zur Natur reiten, darum 


will ich mit ihm gehen und — ſein Maſchinenelend kennen 
lernen. 

Im Maſchinenraum, bei den Transformatoren, waren wit 
zuerſt. Kacheln, Flieſen, Marmor, blitzende Knöpfe, zuckende 
Zeiger in Uhren wie lauernde Augen. Dieſes Herz des ganzen 
Haufes dröhnt und ſummt im dumpfen, thythmiſchen Sang und 
ſendet geheimnisvolle Ströme von Energie und Kraft durch 
laufend Adern. Die werden zeripalten in hunderte zuckender, 
wibrierenber Nerven und laufen bis in den Firſt des Daches. 
Der ganze Raum — der Schlag eines Herzens vertauſendfacht 
— klopft und pocht bei Tag und Nacht. . 

Und die Krajtftröme geben Leben und Tat den klappern⸗ 
den, plärrenden, ſchnarrenden Setzmaſchinen, dieſen Wundern 
der Technit. Rädchen, Häkchen, Stiftheń, Spiralen, Hebel, 
Walzen greifen, heben, ſchieben, ſammeln und zerteilen. 

Ein Griff des Mannes an der Maſchine und das Surren, 


ren tot und reglos. Ein Griff — — — es 
zirpt und pfeift, tuſchelt und raſchelt von 


ſchnartt und knarrt, 


neuem. ; 
Wie palswarm liebend die Hand des Setzers auf dieſem 
bannenden und löſenden Hebel liegt, fore . liegt wohl 
n. i- ; 


Gottes Hand auf dem Herzen des Menſche 


Doch weiter geht's. Dort wallen und wogen in rieſigen 


Boltichen galvaniſche Bäder. Achtzig Stunden — 7 Ag 

8 
Stunden ohne Unterlah dies Brodeln und Sptudeln, Strömen 
und Fließen — — — Więc d 

Und es gift ſubriger Giſcht im kochenden Keſſeln, waſfer⸗ 
flüſſiges Blei, Matrizen zu gießen, halbe Zylinder, Stück um 
Stic, in einem fort. Hartgegoſſene Weisheit aus heißen 
Köpfen, politiſch Gezänk, polltiſch Geſchrei, bleiſchwer verbun⸗ 
den mit Unglück und Schmerz und den Seltſamkelten ſernwei⸗ 
ter Welten. nę; i 

In den Rieſenrotationsmaſchinen, an dicke Walzen gepreßt, 
umdteht ſich die ſtarre ſilbrige Weisheit wohl tauſendmal und 


preßt ihr Bild hundertauſendſach auf das endloſe Band weißen 


Papiers. f . 
Sedweder Menſchenlaut wird von dem Gang der Ungeheuer 


einem Begleitet etwas ins Ohr, aber 


Hebel greifen, Zähne beißen, Meſſer reißen, Farbe tropft 
wie ólig Blut. Walzen und Bolzen, Wellen und Räder, Federn 
und Kolben ſtoßen und ſtampfen, ſtöhnen und dröhnen, wuchten 
und donnern gigantiſches Lied. j 

Hymnus der Technik! N 

Der Boden bebt in rhythmiſchen Akkorden und zitternd 
Singen tönt in der zertiſſenen Luft. Gewaltig Brauſen, grau⸗ 
ſig ſchön, zermalmend, in die Knie zwingend und erhaben, voll 
Stolz und voll Triumph. Det Siegesſang der wuchtenden 
Maſchinen, die ſich der Menſch erdacht, erklügelt und erſonnen. 
Das Loblied des Geſchöpfes auf den Schöpfer. ) 

Hoch oben, auf blitzendem Geſtänge, [reiten Männer in 
blauen Kleidern, ſicher, gelaſſen und ruhig, mit fehler königlicher 


Würde. Da und dort ein leichter Griff an Hebel oder Uhr, 


ein ſanftes Streichen mit einem Tuch, als wiſche er einem Fie⸗ 
bernden begütigend den Schwelß von der Stirne. : 

Ich lege die Hand auf dle Schulter meines Begleiters: 
Mein, fie zermalmen mich nicht, deine Maſchinen. Don 
nernd und berſtend, erhaben und zerbrechend ift der Maſchinen 
erzenes Lied. Doch tauſendmal herrlicher iſt der Menſch, der 


da oben ſteht! Er iſt nicht Knecht, nicht Sklave ſeiner Maſchine, 
vein, nein! Er ijt ihr Herr, iit König über fiel, 


Sieh, das berauſcht michl à i 
Es ift nicht wahr, was ich bisher geglaubt, daß die Mas 
ſchine den Menſchen zur Nummer macht, ihn um Denken und 
Wollen, um: feine Perſönlichteit bringt. Nein, nein, des Mens 
ſchen Werk iſt ſie, und er freut ſich ſeiner Schöpfung. Aus 
feinen Augen tönt das geweihte Lied, da feine Lippen verſtum ; 
men müſſen in dem Getöſe.“ ; 


— — — — — — — 


Wit ſtehen wieder im Freien, der Freund und ich Von 


-ra 


ſteht. 

„Sieh dort den Baum, lieber Freund, kahl ift er noch und 
scheinbar tot. Bald ſpringen feine Knoſpen, grüne Blätter 
drängen ſich heraus. Dann wird er weiße Blüten tragen, ein 
ſchneeiger Schaum in Duft wird ſein, und aus den Blüten wer⸗ 
den rote Früchte veiſen, val Soft und mitbieten Gia == m= 


ł Ein Trachtenfeſt in Marburg 


BEER 


bei dem die alten Volkstrachten und Volkstänze wieder zu Ehren kamen. 


Warum Aglae begnadigt wurde 


Von Jean Bonot. 


„Ein Brief für mich?“ 

„Jawohl, Herr Blondel, er kommt aus Paris.“ 

Und der Briefträger entfernte ſich. 

Herr Blondel war etwas ärgerlich. Wer erlaubte ſich denn, 
ihn in dieſer köſtlichen Ruheſtunde zu ſtören, wo er zwiſchen 
ſeiner Frau und ſeinem Kinde im Garten ſaß, behaglich ſeinen 
Mokka und alten Kognak ſchlürfte und dabei aus einer rieſigen 
Pfeife, gleich einem Schlote, qualmte? 

Aber er fand ſein (übrigens zahn⸗ und anmutlojes) Lächeln 
wieder, ſobald er am Schluß des Schreibens, das ihm zuerſt jo 
ungelegen gekommen war, die Unterſchrift eines langjährigen 
Freundes erkannt hatte, 

„Es ijt von Fröhlich. Der wackere Auguſt und ſein Ehe⸗ 
geſpons kommen morgen zu uns. Sie möchten bei uns zu Mittag 
eſſen und den Sonntag in unſerer Geſellſchaft verbringen. Das 
nenne ich wirklich eine Ueberraſchung!“ 

Weit davon entfernt, die Freude ihres Gatten zu teilen, 
erhob Frau Blondel ihre beiden rundlichen Arme verzweifelt 
zum Himmel empor: 

„Was ſoll ich ihnen denn vorſetzen? Jetzt fährt kein Zug 
mehr in die Stadt, und morgen ift alles geſchloſſen. Sie hätten 


uns wirklich auch etwas früher benachrichtigen können!“ 


„Bei den Fröhlichs brauchen wir nicht viel Umſtände zu 
machen. Sie werden mit unſerem Eſſen vorlieb nehmen!“ 

„Du haſt leicht reden, Ernſt. Aber du vergißt, daß ihrer 
fünf find, daß ein jeder von ihnen für viere iſt, und daß ich 
nichts weiter als eine kleine Hammelkeule im Haufe habe!“ 

„Du wirſt dir ſchon zu helſen wiſſen, mein Liebling. Schließ⸗ 
lich iſt das dein Gebiet.“ 

„Na“, ſeufzte Frau Blondel, „ich will die Sache einmal mit 
Vittoria besprechen. Vielleicht kann fie mir einen guten Nat 
geben.“ i 

„ZA ſehe nur einen einzigen Ausweg“, meinte Viktoria. 
„Das wäre?“ 

„Aglae töten und ſie mit Reis vorſetzen.“ 

„Aglae töten!“ 

Das quietſchende Sprechorgan des Familienvaters, die 
frifhere Stimme feiner Gattin und die Fiſtelſtimme des jungen 
Bob geißelten in vollſter Einmütigteit dieje verbrecheriſche Eine 
gebung. 

Man ſollte Aglae töten! Aglae, die kleine Spielgenoſſin, 
die, wenn man fie rief, wie ein Hündchen herbeilief, auf die 
Knie ſprang und aus der Hand fraß. : 

Aglae töten! Mit demſelben Rechte hätte man einer Katzen⸗ 
E zumuten können, ihre Mieze zu opfern, dem herum⸗ 
irrenden Blinden, ſeinen Hund am Spieße braten zu laſſen, der 
ſentimentalen alten Jungfer, ihrem Kanarienvogel den Hals 
umzudrehen oder ihre Goldfiſche in der Pfanne zu ſchmoren, 

Aber, wenn man Viktoria heißt, tritt man nicht gleich beim 
erſten Scharmützel den Rückzug an. Die Köchin war hartnäckig 
und nahm fein Blatt vor den Mund: 


A 


fend Bäumen und Sträuchern zugleich — — — geſchieht, ohn“ 
daß ein einz'ger Laut an deine Ohren dringt, ohn' daß ein 
Siegesſang erklingt. Der Schöpfung urgewaltig, heilig Lied, 
lautlos aus taufend Wundern blüht.“ 


Da reichte mir der Freund die Hand und ſagte im Fort⸗ 


gehen: „Unverbeſſerlich!“ 


— 


Schriftſteller⸗Anekdoten 


Tolſtoi als Vegetarier. 

Tolſtoi war ein ſehr ſtrenger Vegetarier. Eines Tages nun 
beſuchte eine ältere Dame, die der Fleiſchloſt ſehr ergeben war, 
ihn in Jajnaja Poljana, und als fe ſich zu Tiſch ſetzen wollte, 
fand fie an ihrem Stuhl ein lebendes Huhn gebunden. 

„Dieſes Huhn gehört dir“, meinte Tolſtoi, „nur mußt du es 
dir ſelbſt töten, denn keiner von uns hat dazu den rechten Mut!“ 

Darauf ging dieſe Dame nicht ein und ſo nahm ſie mit dem 
Gemüfe vorlieb. 5 > 


Die beiden Ibſen. 


Ibſen fein geliebtes München mit einem Alpenturort, und jo 
nahm die Zahl der Kaffeehausbeſucher ſtark ab. 

In ſolcher Not verfiel der Beſitzer auf die ſonderliche Idee: 
an Ibſens ſtatt einen beſchäftigungsloſen Schauſpieler zu 
engagtenen, dan in è : 


der Tracht und im Musjehen des Batera der 


und all dies Sptießen, Wachſen, Blühen und Reifen aus tau | Nora, t 


„Gut,“ ſagte ſie, „behalten Sie nur das dreckige Tier, das 
mir ſelbſt die Küche und den Gang ſchmutzig macht, alle Tage 
für zwei Groſchen Brot wegfrißt und auf Ihren Beeten herum 
trampelt.“ 

„Sie iſt ſo nett!“ meinte Frau Blondel. 

„So ſpaßig, uns ſo zugetan!“ überbot ſie ihr Mann, „und 
der kleine Bob hat ſie ſo lieb.“ 

„Das verhindert nicht,“ verſetzte das Mädchen, „daß das 


Tier Ihnen teuer zu ſtehen kommt und nichts einbringt, daß es 


ein Luxushuhn ift und nie gelegt hat.“ 

„Vielleicht legt fie eines Tages doch noch.“ x 
„Ja, wenn ihr die Zähne kommen werden! Was gehen mich 
übrigens die Fröhlichs an? Wenn ſie Hungerpfoten ſaugen 
müſſen, iſt das ſchließlich nicht meine Schuld. Ich waſche die 
Hände in Unſchuld ....“ 

Kurz und gut: War Viktorias Sprache auch etwas gehäſſige 
ſo war es doch die der Vernunft. 

Die Herrin des Hauſes ſah fragend ihren Mann an, del 
ratlos mit den Achſeln zuckte. 

„Gut!“ ſagte die junge Frau, „Sie werden Aglae heute 
abend töten, .. . aber erft um fes Uhr, wenn wir fort ſind. And 
vor allem, liebe Vittoria, laſſen Sie das Tier nicht leiden.“ 

Froflodenb begab fih das Mädchen wieder in die Küche. 
Der kleine Bob jedoch, der blaß, ſchweigend und ſchweren Her 
zens bie Unterredung mit angehört hatte, brach in Tränen aus 
und fiel ſeiner Mutter um den Hals. 

„Ich will nicht, daß mein Huhn getötet wird! Ich will 
nicht, ich will nicht ..“ 

„Armer Junge“, antwortete die Mama und küßte ihn. „Die 
Hühner ſind in dieſer Welt dazu da um zu legen oder gegeſſen 
zu werden.“ 

Was ging jetzt in dem Kopf des Kindes vor? Anſcheinend 
getröſtet kehrte es ins Haus zurück, lief in fein Kämmerchen, zer⸗ 
ſchlug feine Sparbüchſe, raffte fein winziges Vermögen zuſam⸗ 
men, und ohne daß es jemand bemerkte, glitt es aus dem Garten 
heraus und ſchlug den Weg nach dem Dorf ein, 

Der Junge hatte ſeine Idee. 

Es war halb ſechs. Herr und Frau Blondel wollten gerade 
ausgehen, als ſie vom Garten her ein freudiges Geſchrei ver⸗ 
nahmen. 

„Papa! Mama! Kommt her und ſeht! Aglae hat gelegt!“ 

Und in der Tat lag ein prächtiges, ganz koloſſales Ei auf 
dem Strohbett Aglaes, des Luxushuhns. 

„Ihr dürft ſie nicht töten!“ ſagte das Kind. „Ihr dürft fie 
nicht töten, denn jetzt verdient ſie ſich ihren Unterhalt.“ 

Einſtimmig wurde es alfo beſchloſſen. Und das Richter 
kollegium widerrief die Begnadigung auch nicht, als es dann 
ſpäter Aglaes Ei genauer geprüft und auf der ſchneeweißen 
Schale folgende drei Worte aufgedruckt gefunden hatte: 

„Garantiert friſches Trinkei!“ 
(Uebertragung von Dr. E. L.) 


äglich von zwei bis drei Uhr an Ibſens Tiſch Kaffee 
trinken und ſkandinaviſche Zeitungen Tejen mußte. 

Doch kehrte Ibſen ganz unerwartet früher nach München zurüd 
und ſein erſter Weg war ins Maximilian⸗Cafee. Aber wie mußte 
er geſtaunt haben, an ſeinem Tiſch w zweites Ich fiken zu ſehen. 
* 


Das Oſterei. 


C ͤheſterton hat einen kleinen achtjährigen Neffen, den er bei 
jedem Feſte beſchenkt. Zu Oſtern ſandte er ihm ein großes Ei 
mit Bonbons gefüllt. Am nächſten Tag kam der Knabe zu ihm, 
um ſich dafür zu bedanken. Doch ſchien dieſer Dank nicht ſo herz⸗ 
lich zu ſein, weshalb ihn Cheſterton fragte: „Du ſcheinſt wohl mit 
dem Ei nicht recht zufrieden zu ſein, my, boy?“ 

„Onkelchen,“ geſtand das Kind, „nur ſchade, daß man ſolcht 
Eier nicht dutzendweiſe kaufen kann!“ 

+ 


H. G. Wells als deutſcher Spion. 

In der reizenden Umgebung von Graſſe an der franzöſiſchen 
Riviera ſteht im ewigen Grün verſteckt die ſchneeweiße Villa St. 
Jean, die der in Frankreich überaus bekannte Romanſchxpiftſteller 
H. G. Wells neulich bezogen hat. Dieſer erhält nun täglich mehr 
als hundert Briefe, und ſeine lieben Nachbarn ſind über eine 
ſolch unheimliche Korreſpondenz äußerſt mißtrauiſch geworden. 
Sie witterten in ihm einen verkappten Deutſchen, und ſo zeigten 
fie ihn dem Polizeikommiſſar an. Alsbald eröffnete dieſer eine 
Unterfuchung gegen den geheimnisvollen Gaſt der Villa St. Jean. 


Jedoch die Pariſer Preſſe fing dieſe „Ente“ auf und veröfs 


ſentlichte jie, erſt dadurch erhielt der Polizeikommiſſar in Graſſe 
U 


von feiner vorgeſetzten Behörde einen ſtarken Nüffel. 
Mithin ſcheint der frankophile Wells bei den Südfranzoſen 
noch ein Unbekannter zu ſein. 


NEM eag 


Der Empfang 


Von Harr 


„nichts ijt mir unſympathiſcher als ſolche Unterhaltung,“ 
bemerkte ärgerlich der Landespräſident, „man kat ſich nichts zu 
agen und ſoll nun anſtandshalber zehn Minuten miteinander 
seven. Gut, wenn es fein muß — Bitte!" 

Der Herr im ſchwarzen Rock, der vor ihm ſtand, hob wie 
beſchwichtigend die Hand: „Verzeihung... Herr O Mon hat 
ſchließlich doch im Schwergewicht die Meiſterſchaft für 
Europa. Die ganze Sportwelt ſieht auf unſer Land!“ = 

„Das weiß ich auch!“ entgegnete der Landespräſident höchſt 
unzufrieden, „nur weiß ich nicht, was wir die zehn Minuten 
ſprechen ſollen.“ ; 

„Ach,“ äußerte der Herr im 
det ſich ſchon ganz von ſelbſt.“ 

„Nichts iſt mir unſympathiſcher als ſolche Unterhaltung,“ 
bemerkte ärgerlich der Boxer Kid O' Mon, „man hat ſich nichts 
zu ſagen und ſoll nun anſtandshalber zehn Minuten miteinan⸗ 
der reden. Gut, wenn es ſein muß — bitte!“ 

Der Herr im ſchwarzen Nock, der vor ihm ſtand, hob wie 
beſchwichtigend die Hand: „Verzeihung... der Herr Landes 
präſtdent vertritt das Volk; es ift doch nur natürlich, daß er 
Sie empfangen muß. Die ganze Sportwelt will das ſo.“ 

„Das weiß ich auch!“ entgegnete der Boxer Kid O' Mon 
höchſt unzufrieden, „nur weiß ich nicht, was wir die zehn Minu⸗ 
ten ſprechen ſollen.“ 

„Ach,“ äußerte der Herr im ſchwarzen Rock, „ſo etwas fin⸗ 
det ſich ſchon ganz von ſelbſt.“ A 


Die Flügeltür ging auf. Der Boxer Kid O'Mon, ein ehre 
furchtsvolles Lächeln um die Lippen, schritt auf die Zimmer⸗ 
mitte zu; der Landespräſident ſchritt ihm, aufs ſichtharſte er 
freut und angenehm berührt, den Weg zur Tür entgegen. 

„Es iſt mir ein beſonderes Vergnügen,“ lächelte der Lane 
bespräfident, „hier einen Mann gu fehen, auf den die Sport⸗ 
welt unſeres Landes (und mit ihr die Regierung) ſtolz und 
dankbar blickt. Im Namen unferes Volkes gebe ich der Freude 
Ausdruck, rod N im Ausland unſern alten Ruf zu neuen 


— 


ganz 


ſchwarzen Rod, jo etwas fe 


Ehren brachten 


„Es war mir eine übergroße Ehre,“ erwiderte der Boxer 
Kid O Mon beſcheiden, „daß ich dem Anſehn meines Sports 
und damit meines Landes dienen durfte; ich freue mich, an 
dieſer Stelle zu verſichern, daß es mein weiteres Beſtreben ſein 
wird, im Dienft des Sports, des Landes und des Volkes oft zu 


Man ſchilttelte die Hand. „Ein netter, lieber Junge!“ 
a rt Landespräſident. „Ein netter, guter Menſch!“ 
jcie der Boger Kid O Mon. Sie fetzten ſich und lächelten 
verbindlicher, als es die Höflichkeit erheiſchte. 

Weid Gott, ich wäre froh, wem i etwas vom Schwer⸗ 
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Ein netter, guter Menſch. ..!“ erwog der Boxer Kid 
zur gleichen Zeit. Und eifrig ſprachen fie von Tijden... 
von feſten Tiſchen und von Wackeltiſchen. s 


Die Flügeltür ging auf. Zwei ſchwarzberockte Herren ſtan⸗ 
Bar lächelnd auf der Schwelle. „Ah ſo? Die zehn Minuten 
vorbei, bedauerte der Landespräſident im ſtillen. 


Die Erſtürmung der Baſtille 


die vor 140 Jahren den Auftakt zur Franzöſiſchen Revolution bildete, wird am 14. Juli jeden Jahres 


tionalfeiertag im ganzen Lande gefeiert. (Nach einem 


5 Schreck. 


„Vorbei — wie ſchade,“ bedauerte der Boxer Kid O Mon. 

Sie ſtanden auf und ſchüttelten ſich angelegentlich die 
Hände. Der Boxer Kid O'Mon tat das ſehr zart, weil er doch 
wußte, was ſich für den Landespräſidenten ſchickt. Der Landes⸗ 
präſident tat es auf leidlich boxeriſche Art. 

Die Flügeltür ging zu. Zwei ſchwarzberockte Herren teil⸗ 
ten ſich. Der erfte blieb im Landespräſidenten⸗Zimmer. Der 


zweite ef befend und ſehr gewandt mik ME Ohorn w 
| Ausgang. Und doch, es war det gleiche Schwarzberockte. 
| 
| „Was ich noch jagen wollte ..!“ ſprach der Landespräſi⸗ 
dent zufrieden, „man kann auch ſolche Unterhaltungen gang 
leidlich führen. Man muß nur finden, was das Lieblingstheme 
jedes Menſchen iſt. Nun ja... er liebt eben Tiſche —“ 
„Was ich noch jagen wollte ...!“ ſprach der Boxer Kid 
O Mon zufrieden, „man kann auch ſolche Unterhaltungen ganz 
leidlich führen. Man muß nur finden, was das Lieblings⸗ 
thema jedes Menſchen fit. Nun ja... er liebt eben Tiſche —* 


Das elektriſche Lichtbao 


Von Das Bergmann. 


Eduard Syenſſon kam eines Tages zu einem feiner Freunde, 
dem hervorragenden jungen Elektrotherapeutiker — man laſſe 
ſich, bitte, nicht durch das ſchwierige Wort abſchrecken, man wie⸗ 
derhole es fünfzigmal hintereinander, dann geht es leichter —, 
alſo Elektrotherapeutiker Johannes Lundberg. 

Geſundheitlich fehlte Eduard Svenſſon nicht das geringſte, 
er kam nur, um ſich 100 Kronen zu pumpen. Als ihn aber 
Doktor Lundberg fragte, wie es ihm ginge, murmelte er etwas 
von einer böſen Erkältung. Es macht nie einen guten Eindruck 
auf einen jungen Arzt, zu hören, daß es einem gut geht. 

Und Eduard Svenſſon wünſchte, einen guten Eindruck auf 
Doktor Lundberg zu machen. 


„Ausgezeichnet, ausgezeichnet!“ ſagte Doktor Lundberg. 
„Dann mußt du ein elektriſches Lichtbad nehmen. Ich habe 
gerade heute den Badeſchrank bekommen. Da in der Ecke ſteht 
er. Zieh dich aus!“ 

Eduard Svenſſon ſchielte nach dem großen, maſſiven Bades 
ſchrank, der beinahe wie ein Geldſchrank ausſah, und dachte an 
den Hundertkronenſchein. i 

„Danke ſehr,“ jagte er, „heute nit... Ich bin eigentlich 
nur zu dir gekommen, um...“ 


„Ach was, ziere dich nicht, zieh dich aus!“ Und Doktor 
Lundberg riß die Badeſchranktür auf und zeigte ihm das In⸗ 
nere, mit dem Stuhl auf dem Boden und den Wänden, die 
mit einer Unzahl von Glühlampen tapeziert waren. Eduard 
Svenſſon verſpürte keine Luft. a 

„Nein, ich habe keine Zeit,“ ſagte er, „würdeſt du miele 
leicht. ..“ ' 

„Es dauert nur zehn Minuten. Du wirjt jeben, wie gut 
es gegen deine Bruſtſchmerzen ift. Siehſt du!“ 

And Doktor Lundberg knöpfte Eduard Svenſſon die Weite 
auf und riß ihm die Stiefel und den Kragen vom Leibe. Was 
ſollte Eduard Spenſſon tun? Er mußte herhalten, des blauen 
Lappens wegen. ; 


Einen Augenblick jpäter ſtand er fajernadt in feiner ganzen 
männlichen Schönheit da, mit der behaglichen Rundung des 
kleinen Bäuchleins, die die fonft etwas echigen 1 in 

enchmer Art unterbrach. Doktor Lundberg ſchob ihn mit 
fanfter Gewalt in den Badeſchrant, machte die Tür zu und 
legte den Deckel drauf, d. h. fein Kopf regte durch ein paſſendes 
Halsloch heraus. Und dann drehte er an einem Grift and gab 
dem Strom freien Lauf. 

„It es nicht wunderbar?“ ſagte er ſalbungsvoll. 

„Ja, es war wirklich ganz ſchön. Eine angenehme Wärme 
von 45 Grad viefelte durch Eduard Svenſſons Körper. Und 
dann fing das Schwitzen an. Wenn man nackt ift, yt das 
Schwitzen gar nicht ſo unangenehm. "ASY śm 5 

Und als der Schweiß ihm auch über bas Geſicht zu laufen 
anfing, wiſchte ihn Doktor Lundberg mit ſeinem eigenen 


Taſchentuch ab — er ſelber konnte nicht heranreichen — und, dvemgeihlicherweſſe für 


behandelte ihn mit fo rühtender und wohlwollender Sorgſam⸗ 
keit, daß er ohne Zögern mit dem eigentlichen Zweck ſeines 
Beſuches herausriktte, — 

„Aber bitte ſehr, mit dem größten Vergnügen, wenn ich 
dir mit ſo wenig dienen kann!“ ſagte Doktor Lundberg, blät⸗ 
terte in ſeiner Brieftaſche und zog den großen Schein heraus. 

„Aber allerdings,“ fügte er ein bißchen zögernd hinzu, 
„das Bad foftet 20 Kronen, alſo kannſt du nur 80 Kronen bar 
bekommen. Einen Augenblick, ich muß erſt wechſeln gehen!“ 

Und Doktor Lundberg ſtürmte die Treppen hinunter und 
rafte über die Straje und kollidierte mit einer Elektriſchen 
und wurde (im Krankenwagen) ins Krankenhaus gebracht. 

Und Eduard Svenſſon wartete. Er wartete eine Viertel: 
ſtunde, er wartete eine Stunde, er wartete zwei. Und die 


zeitgenöſſiſchen Gemälde im Schloſſe von Vi 
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ganze Zeit ſchwitzte er. Aber warum in aller Melt ſtieg st 
nicht heraus? Der Badeſchrank war von außen zugeſchloſſen. 
Gott, wie er klopfte und rief und ſpektakelte und fluchte! 


Aber or wagte nicht, mit den Füßen zu ſtoßen, er hatte 
Angſt, an die Glühlampen zu kommen. Und die ganze Zeit 
ſchwitzte er. Der Schweiß tropfte förmlich von ihm herab. 
Er freute ſich nur über ſein Skelett; das war immerhin etwas 
Feſtes, auf das man ſich verlaſſen konnte. Alles andere hielt 
er für verloren. Das behagliche kleine Bäuchlein war ſchon 
weiter nichts als eine Rute, 


Endlich ſpät abends, kam Dottor Lundbergs Aufwarte⸗ 
frau. Da war Eduard Svenſſon jo matt, daß fein Kopf mit 
dem Kinn auf dem Rand des Deckelloches lag. Aber die An⸗ 
weſenheit der Auſwarteftau belebte ihn, und er forderte fie 
leidenſchaftlich auf, die Schranktür aufzumachen. Aber die 
Aermſte! Sie hatte ja leinen Schlüſſel, der paßte. Der eint 
zige Schlüſſel, der paßte, war an Doktor Lundbergs Schlüſſel⸗ 
ting befestigt, und der Schlüſſelring war in Doktor Lundberg⸗ 
Hoſentaſche, und Doktor Lundbergs Hoſen befanden ſich im 
Krankenhaus. 

Und kein Menſch ahnte es, daß ſie ſich da beſanden! 

Da bat jie Eduard Svenſſon weinend, wenigſtens den 
Strom auszuschalten. Das tat fie, [o gut fie konnte, und drehte 
natürlich den falſchen Knopf und öffnete die Schleuſe eines 
Stromes, der bedeutend ſchlimmer war als der erſte. 


Hitze im Schrank ſtieg auf 80 Grad, und Eduard Svenſſon 
iż laut auf und fing an, brenzlich zu riechen. Aber wie die 
Aufwarteftrau auch experimentierte, es gelang ihr ſchließlich 
wirklich, ſämtliche Ströme auszuſchalten, und Eduard Syenſſon 
fühlte ſich faßt glücklich. 

| Daß man in Situationen geraten kann, in denen man ſich 
glücklich fühlt, obwohl man in einem Badeſchrank eingeſchloſſen 
it! 


é i 
Aber die Nacht jentte fih über Eduard Svenſſon, und die 
Aufwartefrau verließ ihn, nachdem fie ihn mit Doktor Lunds 
bergs aufgewärmtem Kohl gefüttert hatte, und das Dafeie 
wurde dem armen Mann wieder bitter, als er in dem jezt 
ganz dunklen Babejórant fab, der immer mehr den Charakter 
eines Eisſchrankes annahm, und immer noch auf Doktor Lund⸗ 
berg wartete. | Í » \ 


Mitten in der Nacht hörte er ſchleichende Schritte im 


Entree, und dann wurde die Tür zu Dottor Lundbergs 


rationszimmer geöffnet. Gämard Svenſſon wollte gerade mit 
einer Miſchung von Freuds und Wut rufen: „So, endlich 
kommft bu, du Spiybube!“, als er bei dem plötzlichen Schein 
einer Blendlaterne entdeckte daß er einen wirklichen Spitz 
buben vor fih hatte, einen Berufseinbrecher. „ wi⸗ 
untefiert der war! 


Der Spitzbube näherte ih dem Badeſchrank. Er hielt ihn 
einen Geldſchrankl. Eduard Goenifon 
war geſpannt, was der Spitzbube wohl tun würde, wenn er 
ſeinen Kopf auf dem Schrank entdeckte. Aber der Spitzbube 
nahm weiter keine Notig von ihm. Er hielt ihn wahrſchein⸗ 
lich für eine Broncefigur. 


Einen Augenblick jah es allerdings jo aus, als wenn der 
Spitzbube die Abſicht hätte, bie Büſte herunterzunehmen, aber 
dann hielt et es glücklicherweſſe für unnötig und fing an, den 
Badeſchrank energiſch mit ſeinen Dietrichen und Brecheiſen zu 
bearbeiten; aber der Schrank war abfolut einbruchsſicher. Der 
Spitzbube kam nicht vom Fleck. Eduard Svenſſon überwachte 
die Arbeit mit größtem Intereſſe. Der Spihbube bog und brach 
und ſtöhnte, aber alles war vergebens. Schließlich hatte er 
die ganze Geſchichte fatt und ſetzte ſich auf die Linoleummatte 
und machte ſich feine Fingernägel mit dem Brecheiſen rein. 

Da wurde Eduard Evenjjon aber böſe. Er konnte ſich nicht 
länger beherrſchen. Er rief: 

„Was iſt das für eine verdammte Schlappheit! 
Sie doch die Sache ordentlich!“ ! i 

Der Spiębube wurde ſofort zu einem Kriminalirren und 
ſtürzte kaut brüllend in die Nacht hinaus. 

Das Gerücht von Doktor Lundbergs Kolliſion mit der 
Elektriſchen śą Einbruch in feiner Bohne und Eduard 
Svenfjons Einſperrung in dem elektriſchen Badeſchrank ver⸗ 
breitete Rh in der Hauptstadt ſchnell. 8 


Schon am nächſten Vormittag ſtand 


Machen 


ein Berichterſtatter 


mit Feder und Notizblock vor dem Badeſchrank und ſchrieb im 


Schweiße ſeines Angeſichts und interviewte Eduard Svenſſon. 
Er mußte ihn jedoch vorher durch Einſchaltung des milderen 
Stromes auftauen; er war nämkich ganz ſteif gefroren. 


Eduard Svenſſon mußte alle Umftände genau erzählen, 
ſeine Eindrücke im Badeſchrank eingehend ſchildern und ein 
. Angaben über ſich ſelber und ſeine Familie 


Darauf ſtellte der Berichterſtatter ſeine Ramie ein und 
erſuchte Eduard Svenſſon, recht unglücklich auszuſehen ns eine 
móglióft unangenehme Stellung im Badeſchrank einzunehmen. 
Und dann knipſte er ihn trotz ſoines lebhaften Proteſtes. 


Dann folte der Berichterstatter einen Schlüſſel aus der 
Taſche — den Labels rang, fel Er war natürlich ſchon im 
Krankenhaus geweſen und hatte Dottor Lundberg interviewt, 
obgleich das Reſultat ziemlich kläglich ausgefallen war, weil 
der Doktor noch immer bewußtlos war. \ 
And jetzt wollte er in bie Irrenanſtalt und den Kriminal 

irren interviewen. ` J i f 

(Aus dem Schwebdiſchen ESR Avenstrup und Elijabeh 

reitel, ! 
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das Lärmen der Nacht; 
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Eine Tigerjagd im Dſchungel. 


Erzählung von Ulrich Terlinden. 


Eine volle Stunde ſchon rollte der Karren mit den 
Zebuochſen und den Scheibenrädern langſam dahin, tauchte 
in den Schatten von Hügeln und Wildnis, querte durch 


einen Bach und lam den Dſchungeln näher. Draußen 


rennen die Hindus mit ſchweißnaſſen Körpern am Geſpann 
entlang. Ein wilder, penetranter Geruch füllt das Innere 
des Wagens und bleibt an Kleidung und Wänden hängen; 
das iſt die Stunde des Vergehens und zugleich die Stunde 
des neuen Lebens. Ein kurzer, wenige Minuten dauernder 
Platzregen wird das neue Leben aus der Erde zwingen. 
Welch ein Abenteuer, dies allein! Die Moskitos und In⸗ 
ſekten ſchwärmen durch die Dunkelheit und die Nacht hängt 
tief über den Landſchaften; immer lauter rauſcht das 
Streichorcheſter der Zikaden und ſtrömt die Serenade des 
Kleingetiers über uns hinweg. Der Plantagenbeſitzer 
Peters reichte die Whislyflaſche herum. 

Der ſcharſe, ſchwüle, peinigende Geruch verſtärkt fid. 
Enger halten die Eingeborenen an den Wagen. Von drau⸗ 
ßen herein hallt der Ton eines ſtreifenden Wildes; dunkel 
erdröhnt die Erde unter dem Gang eines Elefanten. Die 
Bäche füllen ſich, als würden ſie das verlorene Waſſer aus 
dem Ozean fangen und fließen zurück in das Schwarz des 
Urwaldes. 

Der Himmel ift tieſſchwarz und dennoch ijt es däm- 
merig, als käme dieſes dunkle Licht aus einer transparen⸗ 
ten Erde. Es iſt mir, als ſähe ich die Bäume wachſen, als 
füllten ſich die Gewäſſer mit lauten Stimmen, als redeten 
mit einer unverſtändlichen Sprache die Sümpfe. 

DerGingeborene, deſſen weißer Sarong zu uns herein⸗ 
leuchtet und der die Botſchaft von dem Ueberfall des Tigers 
gebracht hatte, bleibt plötzlich ſtehen. An einer äugt 
Marjadi in das Dunkel. Dreimal war der Malaye mit 
Peters auf der Dſchungeljagd, aber immer wieder ergreift' 
ihn das Entſetzen vor den Dämonen; denn alles, was un⸗ 
ter der Sonne Indiens lebt, alles Leben iſt gleichbedeutend 
mit einer Gottheit. Das Leben iſt der Inbegriff der 
Gottheit. 

Hinter einem kleinen Beſtand von Palmen und Teak⸗ 
bäumen halten wir an. Wir horchen in das Gejprad, in 
aber nichts hören wir von der 
Nähe des Tigers. PA 

So halten wir, eng beiſammen, lauſchend in das ewige 
Rätſel der tropiſchen Nacht, von den Mücken überfallen, 
eine Beute der Inſekten, preisgegeben den Millionen 
Feinden, in banger, quälender Stille aus. i 

„Der Wechſel!“ flüſtert Peters, der den Geruch der 
Raubtiere kennt. , 

Wir dringen in die Dſchungel ein, langſam, vorſich⸗ 
tig; nach einigen Minuten kommen wir auf den Kampf⸗ 
platz, auf dem das niedergeſchlagene Rind des Urwaldes 
liegt; mit aufgeriſſenen Adern, daraus der Tiger das Blut 
getrunken. 

„Er hat getrunken“, ſagte Peters, „bald wird er ſich 
die Nahrung holen.“ 

Wir lehren eilig zurück, mit drei Hindus eine Doppel⸗ 
palme erkletternd: indes der Reſt der anderen Eingebore⸗ 
nen hinter einen dichten Wall der niederen Bäume geſchickt 
wurde, richten wir uns einen Platz zur Beobachtung. 

Niemand rührt fih. Wir ſitzen zwei Stunden lang, 
das Gewehr ſchußbereit auf den Knien. Ich denke an eine 
Jagd auf Krokodile; ſie iſt ſpannender und weniger gefähr⸗ 
lich als eine ſolche nach dem Raubwild der Dſchungel, 
quälend, ſchweißtriefend und aufregend. „Jeder Tiger“, 
flüſtert Peters kaum hörbar, „kehrt zur Beute zurück, außer 
in der Regenzeit.“ 

Wir warten und abermals vergeſſe ich merkwürdiger⸗ 
weiſe auf den Schuß in das Dunkel, in das raſende, tolle, 
gierige Leben, das in dieſer Nacht gleichſam aus dem 
Nichts, aus den Lüften quillt, tauſendfach, unzählbar; eine 
Quelle des Lebens. Und mitten hinein, in diefe betäubende 
Quelle des Lebens will Peters den Schuß abfeuern, nichts 
anderes tun, als dieſe Erde tut, das Naturgeſetz es fordert. 

In den dämmerigen Umriſſen der Lichtung ſehe ich 
jedes Ziel ſchwankend werden. Ich habe den beißenden, 
ſcharfen Geſtank der Beute, des niedergeſchlagenen Rindes 
in der Naſe; wenn ich die Hand hebe, ſchwirren die Inſek⸗ 
ten um mich auf. Ich ſehe zwei Lichter von unten herauf⸗ 
glühen; aber nichts geſchieht; jogar die geliebte Pfeife wird 
zu einer Gefahr. 2 Ad 

Und während ich über den Sinn dieſer qualvollen 
Stunden nachdenke und einen fauſtgroßen Käfer von mei⸗ 
nen Knien ſchleudere, flammt plötzlich der Blitz des Schuſ⸗ 
ſes auf. 


zerriſſen — dann bricht wieder die Dunkelheit herein, 
tiefer, gefährlicher, grauenhafter als je: nun haben wir 
einen Feind dort unten auf der Erde. 

Eine Stille laſtet auf dieſer Erde; dann kommt ein 
müdes, verlorenes Echo des Schuſſes, als hätte er dieſes 
beiſpielloſe Leben vernichtet. Aber bald beginnt es wieder 
wildbrauſend von neuem ſich zu erheben: die Sümpfe, die 
Dſchungel, die Bananen und Lianen, ſelbſt in den Palmen 
hängt ein hölzernes Rauſchen. Aber von dem Feinde kei⸗ 
nen Laut. een 
„Ich habe gefehlt!“ ſagt Peters neben mir, mit einer 
Stimme, die ich nie vergeſſen werde. 

Zwei volle Stunden mußten wir auf dem marternden 
Hochſitz bleiben. KAC; le à 

In der frühen, blaſſen, ertwachenden Dånpngrung, die 


Feuergelb iſt die Nacht durchloht, für eine Sekunde 


über die Dſchungel ſtreicht, ift der Platz unten leer. Das 
Rind liegt allein. In der Ferne ertönt der Schrei eines 
Wildes, wie der eines Schakals. Das Orcheſter der Inſek⸗ 
ten verſtummt langſam. Wir kletteri zur Tiefe. Veräng⸗ 
ſtigt und ſchlaflos kommen die Eingeborenen zurück. 
Peters ſchweigt. Eine halbe Stunde hatte er nach der 
Spur des Tigers geſucht; er hatte fie nicht gefunden. 
Dann ſteigen wir wieder in unſeren Zebuwagen. 
Die Hindus ſind fröhlich und laufen eilig und tratſchend 
neben dem Wagen einher, den Dörfern zu, Peters hat die 
Büchſe noch immer ſchußbereit auf den Knien liegen. 
„Er verfolgt uns, es iſt Zeit, daß wir nachHauſe kommen!“ 
Raſcher geht es dahin. Im Trab. Es lärmt dunkel 
über der nun wieder trockenen, dürſtenden, weichen Erde 
auf. Die Hindus ſind vorausgeſchickt und bald hinter 
einem Hügel verſchwunden. 
Eine Stunde ſpäter ereignete fih etwas Seltſames; 
etwas, das ich nicht glauben würde, etwas Unfaßliches. 
Während wir aus dem Wagen geſtiegen waren, um 
über eine Höhe einen kürzeren Seitenweg einzuſchlagen 
und dem glühenden Strahl der Morgenſonne zu entgehen, 


erreichten wir unter ſchattigen Farnen bald das Came 
poung; wir hörten ein dumpfes, krachendes Gebrüll. 
Peters blieb ſtehen und lauſchte in die Wildnis zurück; 
ein Schatten wechſelte über ſein braunes Geſicht. „Das 
Geſpenſt!“ rief er plötzlich, „der Tiger hat die Zebus über⸗ 
fallen!“ Dann ſetzte er, im glühenden Sonnenmorgen, 
nach dieſer gräßlichen, naſſen, ſchwülen, dumpfen, durch⸗ 
wachten Nacht, zum Laufe an, und hinter dem Hügel weg 
ſehen wir den Ochſenkarren in raſender Fahrt durch die 
Bazarſtraße auf den Gemeindeplatz ſtürmen. 

Und mitten auf dem Wagen, unter dem zerriſſenen 
Blätterdach, brüllend, vom raſenden Lauf der Ochſen geſtört 
und gehindert, von der unter ihm dahinfließenden Erde 
verwirrt, wild in ſeiner Angſt, willenlos, unentſchloſſen, 
völlig machtlos geworden, hält ſich der Tiger in den hölzer⸗ 
nen Wänden verfangen. Er hatte in ſeinem Sprung, der 
zu turg geweſen fein mochte, um die Zebus zu erreichen, 
das Dach eingeriſſen und nun ſtand er dröhnend in ſeinem 
Gebrüll mit ſchwankendem Leib auf dem dahinraſenden 
Wagen, den gelbbraungeſtreiften Kopf hoch in die Luft ge⸗ 
worfen, mit geöffneten Lefzen und blanken, ſchimmernden 
Zähnen. 

Ein zweiter Schuß dröhnte, jagte die Menſchen an die 
Fenſter und unter die Häuſer und . .. als hätten es die 
Zebus begriffen — fie blieben mit einem Ruck ſtehen. 

Und mit dumpfem Fall ſchlug der getroffene Körper 
des Tigers über den Wagen, das Dach hinterherreißend, 
auf den heißen, rotbraunen Sand. 


ä —— — — — — — 


Im Dorf der Doſtojewoftis. 


Von Kurt Kerſten. 


Der Landſitz des alten Karamaſoff (in Doſtojewſkis 
Roman: Die Brüder Karamaſoff) hat ſein Vorbild in einem 
Landgut der Familie Doſtojewſki⸗Darowoje, mitten im 
Herzen Rußlands, hundert Kilometer von Moskau entfernt. 

Einige Jahre vor ſeinem Tode hat Doſtojewſki noch 
einmal jene Stätten üg an denen er in früheſter 
Kindheit alljährlich einige ommermonate verleben konnte. 
Die Gattin, Anng Grigorjewna, hat in ihren Erinnerun⸗ 
gen dieſen Beſuch geſchildert, und der Eindruck, den er auf 
den Dichter gemacht hatte, war ſo ſtark, daß die Witwe 
einige Jahre nach Doſtojewſkis Tod mit ihren Kindern zur 
Erinnerung an jenen Beſuch noch einmal nach Daro⸗ 
woje fuhr. i 

Aber Anna Grigorjewna hat verſchwiegen, welche 
furchtbaren Geſichte vor Doſtojewſkis geiſtigem Auge wie⸗ 
der geſpenſterten, als er das Dorf und den Landſitz wieder⸗ 
ſah, den er ſeit der Ermordung des Vaters nicht betrteen 
hatte. Bald nach jenem Beſuch arbeitete Doſtojewſli an 
den „Brüdern Karamaſoff“. Wie der eigene Vater in Da⸗ 
rowoje wurde der alte Karamaſoff auf ſeinem Landſitz er⸗ 
mordet. 

Von der Ermordung des alten Doſtojewſki war nicht 
mehr als die Tatſache bekannt. Kürzlich beſuchte ein ruf 
ſiſcher Journaliſt Darowoje und unterhielt ſich mit den 
Bauern über die Doſtojewſtis. Das Gut gehört heute einer 
Nichte des Dichters, fein Zuſtand iſt nicht der beſte, die 


Nichte ſelbſt weilt nur im Sommer in Darowoje, im Win- 


ter hütet ein alter Bauer die Stätte. An den Dichter er⸗ 
innert faſt nichts mehr. Aber in der Dorftradition hat ſich 
das Andenken an die Mordtat noch erhalten; ſie erſcheint 
als der Racheakt ſchwer unterdrückter Bauern. Der alte 
Doſtojewſki hat noch heute den Ruf eines furchtbaren Dorf⸗ 
tyrannen, der ſeine „Seelen“ prügelte, wenn es ihm gefiel. 
Ein alter Bauer wußte noch, was ſeine Eltern ſich über den 
Vorgang erzählten. Seh 

Doſtojewſkis Vater hatte die Bauern jo grauſam be⸗ 
handelt, daß ſie ſich endlich entſchloſſen, ihn zu töten. Er 
beſaß eine „dunkle Seele“, äußerte der Bauer von Daro⸗ 
woje. Es war im Jahre 1838, im Herbſt. Eines Morgens 
fuhren alle Bauern ins Feld. Nur drei erſchienen nicht. 
Der alte Doſtojewſti geriet in Erregung und herrſchte den 
Aufſeher an. Aber die Bauern wären doch krank. Doſto⸗ 
jewſki eilte ins Dorf, mit einem Knüppel bewaffnet, um die 
„Kranken“ zur Arbeit zu holen. Vor einer Hütte ſaß ein 
alter Mann. Doſtojewſki ſchrie ihn an. Es kam zum 
Wortwechſel, die Provokation gelang, denn ſofort begann 
Doftojewiti zu prügeln, der Alte wehrt ſich, es kommt zum 
Handgemenge, andere Bauern ſpringen hinzu, man um⸗ 
klammert den Herrn, hält ihn jejł und gießt ihm Spiritus 
in den Mund ... er verliert das Bewußtſein. R 

Die Bauern ſchleppen ben Verſcheidenden hinaus aufs 
Feld, legen ihn unter einen Baum, dann rufen die Mörder 
den Popen. Ihm erzählen ſie, der Schlag müſſe den Herrn 
getroffen haben. Doſtojewſti röchelt noch. Der Pope 


ſpricht feine Gebete. Doſtojew' li frrbt. Eine Unterſuchung 


hat nie ſtattgefunden. b 
Von den Söhnen des Ermorde' en wußten die Bauern 
nichts. „Ja, er ſoll einige Söhne gehabt haben. Einer ſoll 
ſogar berühmt geworden ſein. Aber wir können es nicht 
glauben. Denn wie kann ein ſo furchtbarer Menſch der 
Vater eines berühmten Sohnes ſein!“ j 

Das Wort klingt wie ein Zitat aus einem Roman des 
Dichters. sc Ay AH | 


Wie Tſchechow (di. 
„Ich ſterbe“ — das waren die Iehten deutſch geſpro⸗ 
chenen Worte, die Tſchechow in der Villa Friederile in 
Badenweiler am 15. Juli 1904 zu ſeinem Arzt Dr. Schrö- 
ter ſprach, bevor er feinen Geiſt aufgab. Damals verließ 


eine der reinsten und ebelfien Geelen nicht nur der rujfijdjen 


Dichtung, ſondern der Weltliteratur überhaupt, ihre ſterb⸗ 


liche Hülle. Der Vierundvierzigjährige, den ein ſchleichen⸗ 
des Lungenleiden nach 20jähriger Krankheit allzu früh da⸗ 
hinraffte, iſt nicht nur ein Erzähler von beſonderen Gnaden 
geweſen, deſſen kurze Geſchichten in ihrer unvergleichlichen 
Miſchung von Humor und Ironie, von Heiterkeit und 
Schwermut Meiſterwerle ihrer Art bleiben werden, ſondern 
er war auch ein unendlich gütiger Menſch, dem die tiefe Gr 
lenntnis der menſchlichen Schwächen und der irdiſchen Tra⸗ 
git die Hoffnung auf eine ſchönere Zukunft, den Glauben 
an das Gute nicht raubte. Gorki, der ihn in ſeinen Erin⸗ 
nerungen mit liebender Verehrung geſchildert hat, ſagt ein⸗ 
mal: „In Gegenwart von Anton Pawlowitſch empfand 
jeder Menſch unwillkürlich den Drang, einfacher, wahrhaf⸗ 
ter, mehr er ſelbſt zu ſein,“ und als das Ziel ſeines Lebens 
bezeichnet er die Bekämpfung des Banalen und Alltäglichen, 
das er mit fo unnachahmlichem Scharfblick überall im Leben 
aufzufinden wußte. 

Dieſer Arzt, der von ſeinem Studium her eine natur⸗ 
wiſſenſchaftlich kühle Betrachtung des Daſeins beſaß und 


ſich zu einem der klarſten Beobachter der feinften Züge ent- 
wickelte, wurde dadurch nicht zum Menſchenverächter, ſon⸗ 


dern „bis zu ſeinem Tode wuchs ſeine Seele immer reicher 


und ſchöner,“ wie Bunin von ihm geſagt hat, der uns aus 


"feinen letzten Jahren berichtet: „Tſchechow träumte häufig 


laut vor ſich hin: „Ein Wanderer, ein Pilger zu werden 
oder ſich in einem Kloſter nieder ulaſſen, mitten im Walde, 
die Sommerabende auf einem Bänkchen vor dem Kloſtertor 
zu figen.” So wohnte in dem Realiſten ein Schwärmer 
und Seher, der die kleinen Dinge des Alltags durch einen 
Ewigleitszug verklärte. Keiner hat jo erbarmungslos wie 
er den Niedergang der altruſſiſchen Kultur, den umpf in 
der Seele des tatenloſen, innerlich leeren ruſſiſchen Men⸗ 
ſchen geſchildert, aber die Hoffnung auf die Zukunft verlor 
er nie und glaubte, daß „die Erde noch einmal zu einem 
blühenden Garten werden wird“. ; 

Wenn man fih die Fülle der äußerlich banalen und 
doch jo tieffinnigen Stoffe, das Gewimmel lebendig gewor⸗ 
dener Perſonen in ſeinen Geſchichten und Dramen verges 
genwärtigt, dann ſteht man vor einer ſchier unbegreiflichen 
Fruchtbarkeit. Aber ſein Leben war ein ewiges Beobachten, 
ſein Schaffen ein beſtändiges Ernten aus der ungeheuren 
Mannigfaltigkeit, die fein Dichterblick erſchaute. Cr hat 
ſelbſt auf die Bedeutung hingewieſen, die ſeine Notizbücher 
in ſeinem Schaffen haben. Seit früheſter Jugend eichnete 
er ſich jede Kleinigkeit auf, da er überall einen Stoff zur 
Geſtaltung ſah. „Jeden Augenblick muß ich daran denken,“ 
ſchreibt er einmal, „daß eine unvollendete Novelle meiner 
harrt. Ich ſehe eine Wolle, die einem Klavier ähnlich tit, 
und ich denke: das muß ich irgendwo erwähnen. Es riecht 
nach Blumen, ſchnell muß ich dieſen Geruch feſthalten. 
Jedes Wort, jede Bewegung muß ich in mein Notizbuch, 
dieſe literariſche Schatzkammer, einſperren. Ich werde ſie 
irgendwann einmal brauchen können.“ fu vor ſeinem 
Tode zeigte er dem Kritiker Garin ſeine otizbücher und 
ſagte dabei: „Sehen Sie, hier iſt Stoff für viele tauſende 
Seiten. Fünf Jahre müßte ich ununterbrochen arbeiten, 
wenn ich alles, was darin ſteht, verwerten wollte.“ Vieles 
von dieſen Schätzen, aus denen er ſo Wundervolles zu ge⸗ 
ſtalten wußte, blieb ungenutzt, aber was der Zauberſtal 
ſeines Genies zu einem neuen Leben erweckte, wird unſterb 
lich bleiben. A 


Unter Staub und Schmutz ein Meiſterwerk. In der 
Weſtminſter Abtei befindet ſich unter den Herrſchern, die 
dort ruhen, auch Heinrich VII. Sein Grabmal fiel nicht 
beſonders auf. Nun aber iſt kürzlich das bronzene Bild⸗ 
werk einer gründlichen Reinigung unterzogen worden, und 
es kam ein Meiſterwerk des großen italieniſchen Bildhauers 
Pietro Torregiano, der bekanntlich Michelangelo durch 
einen Fauſtſchlag das Naſenbein zertrümmerte und der da⸗ 
durch zu einer traurigen Berühmtheit in der Kunſtgeſchichte 
geworden iſt, zum Vorſchein. Torregiano mußte damals 
nach England flüchten, 
fen Hat, 


wo er Hervorragendes geihaf 


+6 


en A 
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Rr. 196 (Beiblatt) 


Es gibt wohl in der ganzen weiten Welt kaum ein 
Land, deſſen Bürger dem ausländiſchen Betrachter ſo ſehr 
zur Seßhaftigkeit am häuslichen Herde zu neigen ſcheinen, 
wie die polniſche Republik. Allerdings wird dieſer Schein 
von ſo ungewöhnlicher, wenn auch ein wenig rückſtändiger 
Bürgertugend ſofort zerſtört, wenn der verwunderte Aus⸗ 
länder erfährt, daß ſie nicht auf ganz freiwillige Reſigna⸗ 
tion, ſondern auf ein dräuendes Geſetz zurückzuführen iſt. 


Dieſes Geſetz umgibt unſer Land gewiſſermaßen mit 


einer Mauer, die aus nicht eben großen Steinen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Trotzdem macht es nicht geringe Schwierigkeiten, 
einen ſolchen Stein auszubrechen und durch die Luke einen 
Blick über die Grenze zu tun. Dazu kommt dann noch, 
außer der harten körperlichen Arbeit, die man aufwenden 
muß, daß der Stein anſcheinend aus recht wertvollem Ma⸗ 
terial beſteht; er koſtet zweihundert fünfzig gute 
Zlotys, was für einen Stein nicht eben wenig it. So fann 
man ſich nicht wundern, wenn nur wenige Beſitzer von Mut 
und Geld — das letztere allein tuts freilich auch — die 
Mauer zu überwinden verſuchen. SĄ 
Auf wenige Sterbliche nur ſcheint die Sonne einer bez 
ſonderen Gnade. Sie brauchen weder Räumungsarbeit an 
der Landesmauer zu leiſten noch zu bezahlen. Dazu ge⸗ 
hören auch, wie man ſoeben hört, unſere geſtrengen Mini⸗ 
ſter. Regierungsautos fahren fröhlich und unangefochten 
durch die Lücken, nicht nur in unſerem Lande, ſondern auch 
an den anderen Grenzen, wenn der Chauffeur nur ein we- 
nig mit dem Diplomakenpaß winkt. Es iſt wie das „Seſam, 
öffne dich!“ im Märchen. 
So kommt es, daß nun, um die heiße Jahreszeit, Herr 


Miniſterpräſident Swital | Ei, begleitet von feiner Ge: 


mahlin und einem Sekretär in Biar vih badet, wo es 


nicht nur ſchön, ſondern auch teuer iſt. Auch Herr Oberſt 
Sla wel iſt dort, und die Herren Bartel und Balejti 
jolfen irgendwo in der Nähe weilen. Die Flucht aus den 
Miniſterien aufs Land ins Ausland hat begonnen. Auch 
Marſchall Pilſudſki bleibt nicht zu Haus. Allerdings 
bleibt er auch da der ſchlichte Soldat, der nicht nach einem 
glänzenden Weltkurort fährt, ſondern in einem Dörſchen 
Rumäniens Ruhe und Erholung ſucht. 


Beſchränkter Untertanenverſtand allein kann es den 


Herren Miniſtern übelnehmen, wenn ſie in den Urlaubs 
monaten zu den glücklicheren Sterblichen gehören. Der 
Bürger tue ſeine Pflicht und bleibe im Landel Wozu haben 
wir denn Zakopane, Krynica, Ciechocinek und wie bie ſchö⸗ 
nen Orte alle heißen. Es iſt nichts anderes als undemo⸗ 
Tratiſcher Ehrgeiz, wenn dort badende Bürger das Verlan⸗ 
gen in fih aufkeimen laſſen, einmal mit einem leibhaftigen 
Miniſter sulammenzubaden. Im Babe [alt ja doch aller 
i lang des ewandes ab. Eher lann man es ſchon ver- 
| pegen, wenn ein geſcheiter Rechner ſich die Proſpelte frem- 
r Badeorte anſieht und verärgert feſtſtellt, daß er im eige⸗ 
nen Lande mehr für ſeine Erholung bezahlen muß, als 
anderswo, wenn — die erwähnte Mauer mit den erwähn⸗ 
ten teuren Steinchen nicht wäre. 
Wenn ſelbſt wackere Patrioten aus ſolchen Gründen 
żu ſchimpfen anfangen, fo kann man das nur verſtehen. 
Einer von dieſen Leuten, die einmal ins Ausland wollten, 


aber nicht konnten, hat feinem Herzen in dem gewiß nicht 


der Staatsfeindlichteit verdächtigen „Iluſtrowany Kurjer 


Der einzige Ausweg. 
Von Anton Tſchechow. 


Es gab eine Zeit, in der die Kaſſierer auch unſre Ge- 

Sal af beſtohlen haben. Der Gedanke allein iſt entſezlichl 
ie beſtahlen uns nicht, ſie freſſen vielmehr unſre arme 
Kaſſe leer. Die Innenwände unſres Kaſſenraumes waren 
mit grünem Samt überzogen — auch der Samt wurde ge⸗ 
ſtohlen. Einer ließ ſich ſo weit hinreißen, daß er ſamt dem 
Gelde das Schloß und den Deckel mitgehen ließ. Während 
der letzten fünf Jahre haben wir neun Kaſſierer gehabt, 


und alle neun ſenden uns jetzt aus Sibirien zu allen hohen 


Feiertagen ihre Gratulationen. Alle neun! 

„Das ift schrecklich! Was tun wir nun?“ ſeufzten wir 
alle, als wir den neunten vors Gericht zerrten. j 
eine Schande! Daß alle neun Spitzbuben ſind!“ 

s begannen wir, uns die Köpfe zu zerbrechen: wen 


Toll man zum Kaſſierer ernennen? Wer. ift kein Gauner? 
Unjere Wahl traf auf Iwan Petrowitſch, den zweiten Buch⸗ 


halter. Er war ſtets ruhig und fromm und lebte wie ein 
Schwein, von irgendwelchem Komfort nicht einen Dunſt. 
Wir teilten ihm unſere Wahl mit, ſegneten ihn für den 


Kampf gegen die Verſuchung und beruhigten uns ... aber 
nicht auf l | 


ange Zeit. Nl j 
Am nächſten Tage erſchien Iwan Petrowitſch mit einer 


neuen Krawatte. Am dritten Tage kam er in die Bank mit 


A Droſchke, was wir bis jetzt noch nie bon ihm erlebt 
en. 


Haben Sie bemerkt?“ flüſterten wir nach einer Woche 
zu einander. „Neue Krawatte. Zwicker Geſtern ver⸗ 
ſchickte er Einladungen zu einem Geburtstag... Es ge⸗ 
ſchieht etwas .. Betet öfters zu Gott. . Wahrſcheinlich 
ift fein Gewiſſen nicht rein ...“ Wir teilen unire Mute 
maßung unſerem Direktor mit. „Sollte am Ende auch der 


zehnte ſich alscauner entpuppen?“ ſeufzte er. „Nein, das iſt 


unmöglich .. ein moraliſcher, ruhiger Mann wie der 
Uebrigens gehen wir zu ihm!! ; | 


Wir gingen zu Iwan Petrowitſch und umzingelten den 


Kaſſenraum. „Verzeihen Sie, bitte, Smar Petrowitſch, 
wandte ſich der Direktor an ihn mit flehender Stimme. 


Republik beruft und entläßt den 


. Subjekte ſchützen? Meine Herren, warum idw 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 21. Juli 1929 


Nachdentliches zu den teuren Auslandspäfſen. 


Codzienny“ recht erheblich Luft gemacht. Er iſt, ſo ſchreibt 
er, im Weltkriege und im ee Kriege als 
Freiwilliger im Schützengraben geweſen. Dort hade jeine 


Liebe zum Staate manche gefährliche Feuerprobe beſtehen 
müſſen. Der Gang um einen Auslandspaß aber ſei nun 
für den Bürger eine noch gefährlichere Probe; denn die ge⸗ 


heimnisvollen Amtsſtuben, die der Antragſteller um einen 
Paß durchſchreiten müſſe, ſeien eine Art neuzeitlicher In⸗ 
quiſition für Ketzer, die ſich einbilden, daß ſie ins 


Ausland fahren müßten. Man werde da wie ein Feind 


des eigenen Staates behandelt. Der ehrbare Amtsſchim⸗ 
mel wird mit wenig ſchmeichelhaften Namen belegt. Frei⸗ 
lich könne man auch dieſes ſo widerſpenſti 
wenn man nur genügend freie Zeit, Geduld oder — Pro⸗ 
teltion beſitze. e 5 

Der Mann, der ſich alſo beſchwert, hat Recht. Die 
Zeiten, in denen es die Sorge um unſere Valuta gebot, 


jeden Abfluß von Zlotys und Deviſen ins Ausland zu 


hindern, find Hoffentlich für immer vorbei. Wer außerdem 
beides in ausreichendem Maße beſaß, lachte gemütlich über 
alle Geſetze und fuhr doch, wohin er wollte und gab Geld 
aus, wo er wollte. Der Leidtragende war wie immer der 
kleine Mann, der jedenfalls weniger Staatsvermögen über 
die Grenze hätte ſchleppen können, auch wenn man ihn 
herübergelaſſen hätte. - ; 

Man jet alfo endlich gnädiger! Die Bürger werdens 
dem Staate danken und das iſt beſſer, als wenn ſie an ir⸗ 
gend einem Stammtiſch ſitzen und nichts beſſeres zu tun 


wiſſen, als auf ihr eigenes Vaterland ähnlich zu ſchimpfen 


Tier zähmen, 


wie es der wackere Krieger von anno dazumel im „Kurjer 


Gute Beiipiele. 


Faſt alle unſere Miniſter befinden ſich zur Zeit in Ur⸗ 
laub. Jedermann hat, nach vielen Monaten ununterbro⸗ 
chener Fron, das Recht auf Erholung. Auch unſere Mini: 
ſter haben Anſpruch auf dieſes Recht. Sie können ihren 
Urlaub verbringen, wo es ihnen beliebt. Aber eines dürf⸗ 
ten ſie nicht: Zu ihren Reiſen nach Biarritz ſollten ſie die 
Bahn benützen, auf keinen Fall aber Staatsautomobile. 


Codzienny“ getan hat. 


Doch laſſen wir dieſe Angelegenheit; wir wollen ſpäter 


darauf zurückkommen. “ 

Unſere Minifter, ſo ſchreibt der „Robotnik“, weilen am 
Strande, ſie erholen ſich. Nun drängt ſich uns eine Frage 
auf: Wer verſieht gegenwärtig die Staatsgeſchäfte, wer 
regiert?“ in en e ; 
Art. 45 der Verfaſſung beſagt: 


: „Der Präſſdent be! 
a Deb O niez, | 


rats und auf deſſen Antrag beruft und entläßt er die Mi- | 


niſter ..“ 

In Wirklichkeit geſchieht ganz etwas anderes. Vor 
ſeiner Abreiſe an die e hal Herr Switalſti mit der 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Minifterpräfidenten den 
Innenminiſter Skladkowſki „betraut“, aber Herr Sklad⸗ 
kowſki ift nicht rechtzeitig nach Warſchau zurückgekehrt. 
Infolgedeſſen wurde telegraphiſch Herr Car beauftragt, 
Herrn Switalſki zu vertreten. Wäre aber Herr Car nicht 
in der Lage, die Geſchäfte des Herrn Miniſterpräſidenten 


— — en 


„Wir vertrauen Ihnen, .. Wir glauben Ihnen. Ja e 
aber wiſſen Gie... gejłatten Sie, bitte, daß wir die Kaffe 
revidieren . . Seien Sie gütig „ erlauben Sie es uns, 


bitte!“ ; 
„Bitte! Es wird mir ein Vergnügen ſein!“ war die 
flotte Antwort des Kaſſierers., Bitte, ſoviel Sie wünſchen!“ 


Die Reviſion begann. Wir rechneten und zählten und 
fanden ein Manko von ungefähr 400 Rubel vor. Alſo auch 
er! Der zehnte?! Entſetzlich! Das war der erſte Gedanke. 
Zweitens, wenn er während einer Woche ſoviel Geld ver⸗ 
praßt hat, was wird nach einem Jahre, nach zweien ge⸗ 
ſchehen? Wir ſtanden ſprachlos vor Schrecken, Erſtaunen 


und Verzweiflung. Was in aller Welt ſoll man nur anfan⸗ 
gen. Anzeigen? Nein, das ift ſchon dageweſen und zweck 
los. Der elfte wird ebenfalls ſtehlen, der zwölfte auch 
Man kann doch nicht al le dem Gericht überliefern. Durch⸗ 
prügeln etwa? Geht auch nicht; er kann ſich eventuell be⸗ 


leidigt fühlen. Einfach fortjagen und einen anderen enga⸗ 
gieren? Der elfte wird aber auch nicht beſſer ſein. Was 
tut man bloß; da dad Rag 
Wir dachten, überlegten, ſtrengten unſre Hirne an und 
quälten uns . Iwan Petrowitſch aber jag an feinem 
Pult und zählte die Kolonnen mit einer Seelenruhe, als 
ob nicht er geſtohlen hätte. So ſchwiegen wir lange. 
„Was haſt Du mit dem Gelde gemacht?“ bdb i 
endlich unſer Direktor an ihn mit tränenerſtickender 
„Für eigenen Gebrauch, Exzellenz!“ 
„So, für eigenen Gebrauch.. Na, ja .. Das freut 
mich ſehr! Maul halten! Ich werde Dir ſchon zeigen! ..“ 
Der Direktor begann das Zimmer mit Schritten ab⸗ 
zumeſſen. „Was tut man? Wie ſoll man ſich gegen ſolche 
eigen 
Sie? Was nun? Doch nicht prügeln, dieſe Kanaille?“ 
Dann nach einiger Ueberlegung fuhr er fort: „Höre nun, 
Iwan Petrowitſch. Wir werden das Geld erſeßen. Wir 


wollen uns nicht wieder öffentlich blamieren. Der Teufel 


hole Dich! Sei aber aufrichtig und antworte ohne Hinter⸗ 
gedanken ... Haft Du vielleicht eine Schwäche für das 
weibliche Geſchlecht “? . Poda 

Iwan Petrowitſch lächelte und wurde ein wenig ver- 


die diesjährigen 
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zu übernehmen, ſo wäre höchſtwahrſcheinlich von Herrn 
Switalſti ein anderer auf telegraphiſchem Wege zum ſtell⸗ 
vertretenden Miniſterpräſidenten „ernannt“ worden. 

Das Gleiche geſchieht auch mit den anderen Mini⸗ 
ſtern. Herr Pryſtor erklärt: „Ich habe wichtigere An⸗ 
gelegenheiten zu erledigen, als ſie das Arbeitsminiſterium 
liefert. Herr Gzubartomicą, Sie werden fo lange 
Arbeitsminiſter ſein, bis ich wieder frei bin!“ 

Das, jo fährt der „Robotnik“ fort, ift redt „haus⸗ 
hälteriſch“. Der Herr Rittergutsbeſitzer fährt zur Kur. Er 
ruft ſeinenchutsverwalter und jagt ihm: „Herr „Soundſo“, 
geben Sie Acht auf die buntſcheckige Kuh, daß fie ordnungs⸗ 


gemäß kalbt“. Der Rittergutsbeſitzer iſt kaum hinter den 


Toten des Gutshofes, da ſagt der Gutsvewalter zum Groß⸗ 
knecht: „Jacek, ich fahre in die Stadt. Laß mir ja nicht 
die Buntſchecke aus den Augen 
Indeſſen der Polniſche Staat ift doch kein Vorwerl 
und Herr Switalſti iſt bisher noch kein Gutsherr. 
Wir müſſen daher die Rechte des Herrn Staatsprä⸗ 
ſidenten verteidigen. Wenn Herr Switalſti nach Biar⸗ 
tig zur Erholung fährt, fo müßte fein Stellvertreter im 


Wege des Dekrets durch den Staatspräſidenten ernannt 


werden, nicht aber, wie es bisher geſchah, mittels eines 
„Auftrages“ des Miniſterpräſidenten ſelbſt. 


Was aber die Staatsautomobile anbetrifft, ſo wollen 


wir Herrn Dr. Switalſti ein Geheimnis verraten. Ja- 
wohl. Der britiſche Außenminiſter Chamberlain iſt 
auch im Automobil durch Europa gereiſt, aber in ſeinem 
eigenen Privatauto. — Das iſt der ganze Unterſchied. 


Die amerikaniſchen Doppelſpieler Allifon⸗ van Nyn. 


Im W des Interzonenfinale des Daviscup, das 


Deutſchland im Kampf gegen Amerika fieht, ftehen die 
famoſen amerikaniſchen Doppelſpieler Alliſon und van Rym, 
imbledon⸗Sieger, Fan die erprobten 


deutſchen Vertreter D. Prenn und Hans Moldenhauer. 


legen. „Nun ja .. das ift ja ſelbſtverſtändlich“, ſagte der 
Direktor. „Wer hat dieje Schwäche nicht? Das ift nur 
zu en . . Alle find wir Sünder. Alle lechzen wir 
nach Liebe, wie ein ... Philoſoph gejagt hat. Wir begrei⸗ 


fen Dich .. . Alſo, wenn du ſchon dieje Schwäche Hajt, fo 


übſch . .. Es geht auf meine Koſten. Einverſtanden? 
ie ſpricht auch franzöſiſch, vollſchlank ... Trinkſt Du auch 
gern? Wein zum Beiſpiel?“ : 

„Es gibt ſolchen und ſolchen Wein, Exzellenz. Vort: 
wein zum Beiſpiel kann ich nicht ausſtehen. Jedes Geträni 
hat ſozuſagen, feinen...“ BEN 

„Keine Erklärungen! Jede Woche laſſe ich Dir ein 
Dutzend Sektflaſchen ſchicken. Friß, aber ſtiehl kein Geld, 


fisi ich Dir ein Empfehlungsſchreiben an eine .. . fie ift 


kompromittiere uns nicht! Es iſt kein Befehl; eine Bitte 
‘ift das! Theater beſuchſt Du wahrſcheinlich auch gern?“ 


So ging es weiter. Am Ende beſchloſſen wir, ihm 
außer dem Sekt einen Parkettplatz im Theater zu abonnie⸗ 


ren, ſein Gehalt zu verdreifachen, ihm ein Rappengeſpann 


gag alen, allwöchentlich eine Trojka für Ausflüge außer⸗ 
halb der Stadt zur Verfügung zu ſtellen — alles auf Koſten 
der Bank. Der Schneider, Zigarren, Blumenſträuße für 
benefizierende Schauſpielerinnen, Möbeleinrichtung — auch 


auf Koſten der Bank.. Er ſoll, mit einem Worte, genießen, i 


aber nur nicht das Geld der Kaffe verausgaben! 

And was meinen Sie? Es iſt bereits ein Jahr ver- 
gangen. Iwan Petrowitſch ſitzt nach wie vor an der Kaſſe, 
und wir können ihn gar nicht genug loben. Alles geht ehr⸗ 
lich und vornehm zu .. Er ſtiehlt nicht .. . Uebrigens, 
während der allwöchentlichen Reviſton fehlen 10 bis 15 
Rubel. Das iſt aber kein Geld, eine Lappalie, nicht der 
Rede wert. Etwas müß man doch dem Kaſſiererinſtinkt 
zum Opfer bringen. Er mag freſſen, ſopiel er will; nur 


unſere Tauſender ſoll er in Ruhe laſſen. Jetzt geht es uns 


gut ... Unſre Kaffe iſt immer voll. Allerdings koſtet uns 
der Kaſſierer biel Geld. Aber dafür ift er noch zehnmal fo- 
billig wie jeder ſeiner Vorgänger. Ich kann Sie verſichern, 
daß keine Bank und keine Geſellſchaft ſolch einen billigen 
Kaffierer hat wie wir! Wir profitieren nur dabei und bes- 


halb ſeid Ihr Machthabende einfältig, wenn Ihr nicht un⸗ 


ferm Beispiel folgt!... ( Deutſch von S. Boriffoff.) 
; : 44 
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nen, abgeſehen von den vielen techniſchen Tricks, deren 
große Zahl ein umfangreiches Studium heut bereits erfor⸗ 
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Paul Wegener zum Ind 


Eine Fülmhochſchule in Berlin. 


© Die Errichtung einer Filmhochſchule in Berlin, die jeit 
einiger Zeit von amtlicher Stelle geplant wird, wird in er⸗ 
ſter Reihe wiſſenſchaftliche und techniſche Aufgaben haben, 
da von der Löſung dieſer Probleme die wirtſchaftlichen Er⸗ 
folge abhängig ſind. Es handelt ſich darum, auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen durch wiſſenſchaftliche und künſtle⸗ 
riſch⸗techniſche Arbeit für die Vervolllommnung des deut⸗ 
ſchen Films zu ſorgen, um ihn dadurch nicht nur auf eine 
bedeutende kulturelle höhe zu bringen, ſondern ihn auch zum 
Wettbewerb mit den anderen Völlern geeignet zu machen. 
Neben einer Filmakademie, in der von erprobten Fachmän⸗ 
nern Vorlefungen über Filmreg e, ber die Schaufpieltunft | 
vor der Kamera, ſowie über die Wiſſenſchaft der Sprech⸗ 
Mik: gehalten werben jnlien, wird ein Filmſtudio eine der 
wichtigſten Abteilungen dieſer Hochſchule ſein, da hier der 
praktiſche Unterricht für angehende Regiſſeure und Schau⸗ 
ſpieler zu erfolgen hat. Ein eigentliches Filmſtudio gibt es 
bisher noch nirgends, und es war ſtets von einem glücklichen 
oder unglücklichen Zufall abhängig, ob ein Regiſſeur bei der 
Ausſtattung eines Films ſich als geeignet erwies oder nicht. 
Ungeheure Summen wurden in der Filminduſtrie dadurch 
verloren, daß in einer recht beträchtlichen Anzahl von Fäl⸗ 
len die Regiſſeure ſich nicht als hervorragende Filmfachleute 
bewährten, ja oft von den beſonderen Erforderniſſen einer 
Filmherſtellung nur wenig verſtanden. So lam es, daß 
diejenigen Spielleiter, die ſich in einem oder mehreren Fil⸗ 
men ausgezeichnet hatten, ſtets neue Aufträge erhielten. 
Dies war natürlich gut und richtig, da anzunehmen war, 
daß auch die kommenden Feilmwerke einen bedeutenden 
künſtleriſchen Rang haben würden. Aber es hatte auch den 
Nachteil, daß einmal eine Art von neuen Stars gezüchtet 
wurde, die ſehr teuer wurden und darum von kleinen Film⸗ 
geſellſchaften nicht verpflichtet werden konnten, und daß fer- 
nerhin ein richtiger Nachwuchs an tüchtigen Regiffeuren 
ſehlte. Weder in europäiſchen noch in amerikaniſchen Films 
find in den letzten Jahren neue große Regiſſeure hervor⸗ 
getreten, wenn man von den wenigen Ruſſen abfieht, die 
ſich auf dieſem Gebiete ausgezeichnet haben. Das Film⸗ 
ſtudio wird in erſter Reihe nunmehr die Aufgabe haben, 
Begabungen auf dieſem Gebiete zu finden und auszubilden. 
Da die wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Leiter dieſer 
Einrichtung nur die Aufgabe der Heranbildung eines Nach⸗ 
wuchſes haben, ſo können ſie ſich in viel umfangreicherer 
Weiſe darum bemühen, als es bisher den Leitern der großen 
Filmgeſellſchaften möglich iſt. Es kommt dazu, daß in dem 
Filmſtudio die Möglichleit beſteht, kleine Filmſzenen Her- 
zuſtellen, die nur dem Zwecke dienen, Spielleiter heranzu⸗ 
bilden, mit dem aber keinerlei geſchäftliche Ziele verfolgt 
werden. Auf dieſe Weiſe können auch nicht gelungene Film⸗ 
ſtreiſen nicht zu Verluſten führen. Das Filmſtudio dient 
aber auch weiterhin zur Ausbildung von geeigneten Film⸗ 
photographen. Hier werden ſie lernen, welche großen Mög⸗ 
lichkeiten die Filmkamera durch beſondere Einstellung bietet. 
Hier wird ihnen die Bedeutung des Bildes als Rahmen der 
Handlung an praltiſchen Beiſpielen vorgeführt werden kön⸗ 


ihr erſter gemeinſam geſpielter Tonfilm, das Melod 
„Die Königsloge“ nach Dumas’ „Kean“. ; . 
; „Es war wundervoll, und ich bin ein begeiſterter An⸗ 
hänger des Tonfilms geworden“, erzählt Moiſſi. „Wir 
hatten zwar einen Regiſſeur, aber der trat bald in den Hin⸗ 
tergrund. Ich leitete die Inſzenierung ſelbſt, und unſer 
Film in deulſcher Sprache, der ſich übrigens eng an Dumas 
anlehnt, wurde ganz unſer beider, Frau Horns (die be⸗ 
kanntlich das Gretchen in dem „Fauſt“⸗Film ſpielte) und 
mein Werk.“ AOC ZY AOC 
„Wie beurteilen Sie die Zukunft des Tonfilms?“ 
„Die Entwicklung iſt noch lange nicht abgeſchloſſen. 
Ich für meine Perſon erblicke das Ideal im plaſtiſch⸗kolo⸗ 
rierten Tonfilm. Aber bis dahin wird noch Zeit vergehen. 
Heute muß natürlich die Parole Film ſein, in Amerila iſt 
das ſchon fo, die amerilaniſchen Schauſpielbühnen mußten 
deshalb bereits die Eintrittspreiſe um 50 Prozent er⸗ 
mäßigen.“ . RB, eee 
„Was werden Sie nun in Deutſchland beginnen?“ 
„Zuerſt werde ich mich erholen in der Nähe von Wien. 
In Deutſchland darf ich vorläufig nicht filmen. Im Otto- | 
ber will ich wieder nach Amerika. Dort ſoll mit mir in 
Neuyorl Shaws „Teufelsſchüler“ gedreht werden.“ Auch 
Camilla Horn will ſich ordentlich erholen. Sie hat eifrig 
Sprachunterricht in Neuyork genommen, und man hat ihr 
allenthalben eine große Zukunft im Tonfilm vorausgeſagt. 


rama 


ernan 


—— an aiam rA 


Rottäppehen in Paris. 


Eine halbe Stunde vor Paris, direlt an der Seine, 
eingeſchloſſen von Autofabrilen, dreht man augenblicklich 
in einem Atelier einen Film, der in jeder Weiſe verſpricht, 
ein neues intereſſantes Experiment zu werden. Das Thema, 
uns Deutſchen ganz beſonders vertraut, heißt Rotkäppchen. 
Rotkäppchen mit Wolf, Großmutter und Jäger, mit Bau⸗ 
ernſtube und Wald. Aber die Ausdrucksform, das Koſtüm 
find vollſtändig verſchoben. 

Das Rotkäppchen ſpielt Catherine Heßling, deren 
prachtvolle Begabung ſich hier in jeder Weiſe austoben 
kann. Sie ſpielt diefe kleine Märchenperſon im Kleide eines 
Waiſenhaus⸗Mädchens mit rundem Strohhut, vorne einen 
Orden auf der Bruſt, mit einer hinreißend enzentriſchen 
Geſte. Ihr zur Seite Renoir, der Sohn des berühmten 
Malers Renoir, als der böſe Wolf. Nicht nur Zuſchauer, 
ſondern Aufnahmeleiter, Beleuchter und Komparſerie halten 
ſich die Seiten vor Lachen, wenn die Heßling Kaffee kocht, 
mit dem Zucker jongliert und den Kaffee Großmutter⸗Wolf 
ans Bett bringt. Herr und Regiſſeur der Szene iſt Caval⸗ 
canti, der fih in Berlin durch einen Kurzfilm „Montpar⸗ 
naſſe“ und einige andere Filme einen Namen gemacht hat. 


Der tönende Steabrieſ. 

Im „Polizei⸗Inſtitut“, das alle Neuerungen im Lan⸗ 
despolizeidienſt auf ihre Eigmmg mijjen chaftlich vor ihrer 
Einführung prüft, erwägt Kriminalrat Dr. Riemann, nun 
auch, den Tonfilm in den Dienſt der Polizei zu ſtellen. 
Man will verſuchsweiſe Stimmen und typische Sprechbe⸗ 
wegungen der Verbrecher tonfilmen. Nach Anſicht Prof. 
Doegens von der Berliner Lautbibliothel, der mit Riemann 
jahrelang Unterſuchungen über Verbrecherorgane angeſtellt 
hat, ändert ſich die menſchliche Stimme im Laufe einer 
langen Zeit nur wenig, ſo daß ein tönendes Steckbrief⸗ 


Paul Wegener in der Häuptlingstracht. 


Der berühmte Schauspieler Paul Wegener, der ſich zur Zeit 
auf einer Tournee durch Südamerika befindet, iſt in Quepe 
bei Temuco( Südchile) zumEhrenhäuptling der Arancanas⸗ 
Indianer ernannt worden. Unſer Bild zeigt ihn mit dem 


Nachrichten. 


Clara Bow, der populärſte Star. In einer von einer 
bekannten ameritaniſchen Tageszeitung veranftalteten Uma 
frage nach den zehn populärſten Darftellerinnen des ameritar 
niſchen Films trugen Clara Bow und Greta Garbo mit den 
weitaus meiſten Stimmen den Sieg davon. Es entfielen auf: 
Clara Bow 18063 Stimmen, Greta Garbo 14 552 Stimmen, 
Joan Crawford 5747 Stimmen, Vilma Banky 3553 Stimmen, 
Nancy Carroll 3436 Stimmen. Dann folgten Mary Pidford, 
Dolores Del Rio, Dolores Coſtello, Janet Gaynor und Col- 
leen Moore. 1 

„Väter und Söhne“. Wſewolod Meyerhold, ber be 
tannet Moskauer Theaterleiter, übernimmt die Regie in einem 
neuen Film der Meſhrabpomfilm⸗A.⸗G., „Väter und Söhne“, 
nach dem berühmten Roman Turgenews. I 


Deutſche Film⸗Feſtwoche. Der Plan der Stadt Baden⸗ 
Baden, vom 16. bis 22. September eine „Deutſche Film⸗Feſt⸗ 
woche“ zu veranſtalten, ſcheint ſich verwirklichen zu laſſen, da 
aus der Induſtrie bereits zuſagende Antworten vorliegen. 
Man glaubt, daß in kurzer Zeit die Frage der Beteiligung der 
Induſtrie reſtlos geklärt ſein wird. 

Der erſte polniſche Sprechſilm. Die Warſchauer Films 
geſellſchaft „Sfinks“, die älteſte Produktionsfirma Polens, 
dreht, mit der hervorragenden Schauspielerin Jadwiga Smo⸗ 
ſarſta in der Hauptrolle, einen Film nach dem vielgeleſenen 
Roman von Andreas Strug „Das Geſchlecht des Marek 
Swida“. Die künſtleriſche Leitung hat Strug ſelber über⸗ 
nommen. Einzelne Teile ſollen als Sprechfilm aufgenommen 
werden. AEP 


derlich macht. Endlich wird das Filmſtudio auch zur Aus⸗ 
bildung des jungen Filmſpielernachwuchſes dienen. Hier 
werden die angehenden Filmſtars lernen, wie ſie ſich vor 
der Kamera zu ln 5 in et, 
finden, von den unterrichtenden Regiſſeuren a die weſent⸗ i Aaina: to und Fi nej 
lichen Erforderniſſe des Filmbildes aufmerkſam gemacht zu 1 e 5 8 enen | 
werden. Die fortſchreitende Entwicklung des Films und] Die betrogene Braut wird alfo neben ihrer Suche im 
feine wirtfehaftliche Bedeutung machen eine Bujammenfaf- Verbrecheralbum auch im Tonfilm alle $eiratajdywinaler | 
jung aller kulturellen und künſtleriſchen Kräfke notwendig. abhören und bald die Stimme ihres Herrn erkennen kön⸗ 
Aus dieſem Grunde erſcheint die Errichtung einer bejonde: nen. Der im Dunklen Ueberfallene wird im Tonfilmſteck⸗ 
ren Hochſchule allmählich als ein ae Bedürfnis. Für brief ſeinen maskierten Gegner heraushorchen. OW 
bie zeine Wienjepaft werben Jem born men ergett pi C dem Regiſſeur Guſtaf Edgren von der Schwediſchen Filme 
Hundetino. DAE gedreht wird. Er ſieht feiner Schweſter ſprechend 
; ; HS ähnlich. i 0 


werden, in denen alle mit dem Film zuſammenhängenden 

optiſchen . 0 50 fad Pe meam ſollen. : 29 Ber" 

Hier werden auch die Erfindungen geprüft werben, bie täg⸗ Der Direttor des Marble Arch Pavillion Cinema in nene ck 2 

lich auf dem Gebiete des Films gemacht werden, ohne daß London fat den eigenarligen Einfall gehabt, eine Rinopor- Fünen danken Fer i der Anett neben on 

fie alle auf ihren praktiſchen Wert hin unterfucht werben ſtellung für Hunde zu veranſtalten. Nicht für das Hunde⸗ Long Island verunglückt. Sein Kraftwagen ſtieß mit einem 
proletariat, verſteht ſich, ſondern nur für vornehme Raſſe⸗ anderen Wagen zuſammen. Fox und ſein Begleiter wurden 

hunde, deren Herrin in der Lage find, die hohen Eintritts⸗ ' 


können. Die Filminduſtrie hat, da fie geſchäſtliche Unter- 

nehmungen find, keine Möglichkeit zu Verſuchen. Es iſt 
preije zu bezahlen. Die Hunde durften übrigens ihre Herrin 
in den Kinoſaal mitnehmen. Der erjte Film zeigte die 


darum bedeutſam, daß auch auf dieſem Gebiete eine Stelle 
geſchaffen werden ſoll, die die bisherigen Mängel abzu⸗ 
Re Ik Kunſtſtücke abgerichteter Hunde. Die Herren Windhunde, 
Jagdhunde, Greyhunde, Wachtelhunde uſw., die den Saal 


ſtellen in der Lage ift. 
(7; “ füllten, ſahen der Vorführung mit aufmerfiamer, aber ver⸗ 
„Greichen“ und „Sedia“ Üben den achtlicher Miene zu. Weit ane u ſand der 
Tonfilm. i zweite Film, auf. bem man Charlie in Begleitung ſeines 
Hundes Rintintin ſah. Er wurde mit Beiſallsgebell auf⸗ 
genommen. Aber einen durchſchlagenden Erfolg hatte der 
letzte Film, der eine Hetzjagd darſtellte. Als der gejagte 
Hirſch über die Filmleinwand lief, riſſen ſich drei große 
Jagdhunde von der Leine, an der ſie ihre Herrin hielten, 
los, ſtürzten fih auf die Filmleinwand und zerriſſen jie mit 
den Zähnen. Troß dieſem Zwiſchenfall erklärte ſich der 
Kinodirektor von dem finanziellen Ergebnis der Vorſtellung 


bisher kaufmänniſcher Angeſtellter in Stockholm war, iſt jetzt 
in die Fußtapfen ſeiner berühmten Schweſter getreten und 
Filmſchauſpieler geworden. Er wurde für eine Liebhaberrolle 


Führer des Kraftwagens war fofort tot. Das. Befinden der 
verletzten Filmmagnaten iſt nach Ausſage der Aerzte zufrie⸗ 
denſtellend. Man hat eine Blutübertragung vorgenommen, 
um die Wiedergeneſung zu beſchleunigen. 


Der Tonfilm als Baedeker. Eine amerikaniſche Film⸗ 
geſellſchaft beabſichtigt, einen Baedeker in der Form eines 
Tonfilms zu ſchaffen. Die Filmgeſellſchaft nimmt welt⸗ 
pl Ly Städte und Gegenden in allen Teilen der Welt 
tonfilmiſch auf. Zu dem Bild wird ein Vortrag über die 
Geſchichte und Kultur der betreffenden Stadt gehalten. Die 
amerikaniſchen Filmleute haben bereits Frankreich, Spanien 
und Italien beſucht. Jetzt befindet ſich die Filmgeſellſchaft 
de nach Skandinavien, wo die Aufnahmen fortgeſetz 
werden. 55 
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Camilla Horn und Alexander Moiſſi üben den Tonſilm. 


Camilla Horn und Alexander Moiſſi waren etwa acht 
Monate von Deutſchland abivejend. Moiſſi ging im Okto⸗ 
ber vorigen Jahres nach Südamerika, ſpielte dort mit gro⸗ 
ßem Erfolg den Fedja im „Lebenden Leichnam“ und ging 
fünf Wochen ſpäter nach den Vereinigten Staaten, um hier 
auf der Bühne und im Film zu wirken. Camilla Horn 
filmte und tonfilmte zuletzt mit Moiſſi gemeinjam. Das 
große Erlebnis der beiden in die Heimat Zurückgelehrten: 


agb Ee e tb nene Beier Kür dein Blatt! 


Federlopſſchmuck und den Ehrenketten des Indianerſtamms. 


Herr Garbo, Greta Garbos Bruder, Swen Garbo, der d 


des Films „Der mechaniſche Svenſſon“ engagiert, der unter 


verletzt und mußten im Krankenhaus Aufnahme finden. Der 
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